
Zur Henntuiss der Fauna von Island *).

Von

Dr. Riid. IjenckHrt in GAttingen.

Erster Beitrag.

(Würmer.)

Hierzu Taf. III.

Apodes. Nemertini.

Amphiporus Neesii Oerst.

Unter vorstellendem Namen hat Oerst eil ') nach einem

bei den Faröern aufgefundenen Exemplar mit wenigen Wor-
ten eine neue schöne Nemertine beschrieben, die ich in meh-

rern \0T mir liegenden Würmern wiedererkenne. Der gros-

seste derselben missl trotz einer Verstümmelung am hintern

Ende neun Zolle bei einer Breite von reichlich zweien Linien.

Ein anderes, gleichfalls verstümmeltes Individuum ist fünf Zolle

lang, ein drittes kleineres vier Zoll acht Linien bei einer

Breite von 1'
', Linien, Der Körper i.st stark zusammenge-

drückt, platt, besonders an der Bauchfläche, mit abgerundeten

Seilenkanten. Das Kopfende, welches ohne Abschnürung oder

sonstige Grenze in den Leib übergehl, ist abgerundet oder

stumpf lanzettförmig. Die grosseste Breite und Dicke hat der

Wurm in seiner vordem Hälfte. Nach hinten verjüngt er sich

•) Die in den loleendtn Beiträgen beschriebenen Thiere sind .sümmt-

lich von dem Herrn l'rol'. C. Bergmann im Jahre 184ß an der süd-

westlichen Küste Island's gesammelt und zur nähern Untersuchung mir

gütigst überlassen worden. Aufbewahrt werden dieselben in der Samm-
lung des hies. physiologischen Institutes.

') Entwuif einer syst. Einth. der Plattwürmer. S. 95.
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150 Leuckart:

allmählig. Das hintere Körperende ist ebenfalls abgestumpft,

wie das vordere, nur schmaler und dänner.

Die Haut zeigt zahlreiche, sehr dicht siehende und zier-

liche Offrunzeln, die häufig mit einander zusammenfliessen

;

daneben von Zeit zu Zeit eine seichte Einschnürung, wie eine

Ringfurchc, die besonders an den Rändern deutlich ist.

Die Unlerfläche des Leibes ist schmutzig weiss oder hell-

gelb, der Rücken violett, wie der Hauch einer reifen Pflaume.

Bei dem kleinern Exemplar ist der Rücken aber nicht einfar-

big violett, sondern schmutzig weiss gefleckt, besonders am
hintern Ende, wo diese Flecken zu unregelmässigen schmalen

.
Längsstreifen zusammenfliessen. Auch bei den grössern Exem-
plaren schimmert hier die Grundfarbe des Körpers in einigen

unregclmässigen Längsflecken hindurch.

Augen fehlen. Ebenso aucli die seitlichen Kopfgruben.

Selbst RüsselöfFnung und Mund sind nur sehr undeutlich. Die

erslere ist ein kleines schmales Längsspältchen am vordem

Körperende. Dicht hinter demselben, an der Bauchfläche, lässt

sich noch eine andere kleine grubenarlige Vertiefung wahr-

nehmen, ohne wulstige Ränder, der Mund. Der After er-

scheint als ein Längsspältchen am Hinterleibsende.

Das eine Individuum , das ich einer anatomischen Un-

tersuchung unterwarf, war ein Weibchen. Es enthielt in der

Leibeshöhle eine grosse Menge von Eiern mit dickem, hellem

Chorion, in denen sich die Keimbläschen aber nicht mehr

erhalten hatten. Die Masse der Eier, die besonders nach

hinten zu zunahm, halte den zarlhäutigen Darmkanal so ver-

drängt, dass er sich kaum noch nachweisen Hess. Damit

mag denn auch die Beschaffenheit des Mundes in Einklang

stehen, der ja selbst, nach den Beobachtungen von Quatre-
fages ') (von welchem übrigens die MundöfTnung irrlhümli-

cher Weise -) als Genitalöffnung gedeutet ist) , in einzelnen

Arien zu beslimmlen Zeiten vollständig zu schwinden scheint.

Wir haben in solchem Verhältniss eine Erscheinung, wie sie

') Aiiual. des scienc. nat. 1846. T. VI. p. 198.

') Veigl. ineiuen Aufsatz: „Zur Kenntniss vom Bau der NeraerlU

nen" in den Beiträgen zur Kenntniss wirbelloser Tbiere von Frey und

Leuchart. S. 71.
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Zur Kenntniss der Fauna von Island. 151

auch sonst bisweilen (namenllieli bei nieticrn Thieren) wäh-

rend der Brunst und der Träcliligfkcit sicli auffinden lässt

:

durch die Entwickelunn; und die Grosseiizunahnic der Genita-

lien oder den Druciv der von den Leibesdceken umschlosse-

nen Embryonen wird die räumliche Ausdehnung- der übrigen

Eingeweide bcschränkl, und öfters sogar in einem Grade, dass

darunter die anatomische und funclionelle Selbstständigkeit

leidet. Der in seiner Scheide eingeschlossene Rüssel (der

von Ouatrefages als Darmkanal gedeutet ist) hat übrigens

an jener Atrophie dos Verdauungsapparates nicht Theil ge-

nommen — vielleicht wegen seiner physikalischen Beschaf-

fenheil, — er ist unverändert geblieben und lässt als ein

ziemlich ansehnlicher Strang durch die Länge der Leibes-

höhle bis in das hintere Körperende sieh verfolgen. Eine

Bewaffnung, wie sie andern Nemerlinen zukommt, scheint ihm

M fehlen.

Sehr nahe verwandt unserm Wurme ist wohl der von

Fabricius beschriebene ') Gordius intestinalis, bei dem

aber die Längsbinde des Rückens in der Mitte eine Strecke

weil unterbrochen ist. Eben diese Art scheint übrigens auch

an der Isländischen Küste vorzukommen; es erwähnt wenig-

stens Olafsen -) in seiner Beschreibung von Island eines

Gordius pallidus, capite caudaque nigris, der, wie ich vermu-

Ihen möchte, mit jener Fabricius'schen Art identisch ist.

— Eine andere gleichfalls dem von Ehrenberg aufgestell-

ten Gen. Amphiporus zugehörende Art ist von Goodsir ^}

als Scrpentaria sp. innom. beschrieben worden. Sie bewohnt

die Schottischen Küsten , besitzt eine ähnliche Färbung wie

A. Neesii, unterscheidet sich davon aber durch eine weit be-

deutendere Grösse und eine abweichende Form des Kopfes.

Das Gen. Serpentaria muss übrigens eingehen, um so mehr,

als dieser Name bereits von den Botanikern vergeben ist.

Quatrefages hat auch das Gen. Amphiporus nicht anerken-

nen wollen, und die Arten desselben dem Gen. Polia Dell.

>) Fauna Groenlandica. p. 269. n. 244.

'j Reise durch Island. Aus dem üän. übersetit. Kopenliagen und

Leipiig. 1774. I S. 395.

>; Ann. of nat. bist. Vol. XV. p 377.
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Ch. zugerechnet, doch gewiss mit Unrecht, wie namentlich

für unsere Art die abweichende Körpergoslalt beweiset. Ueber-
haupt sciieint mir die gosainnde, von Qua t ref agcs in An-
wendung gezogene Sysfcinalilv der Nemerlinen an manchen
Mängehi zu leiden. In ilir sind gerade diejenigen Momente,
auf die es bei der Beschreibung und Classification dieser

merkwürdigen Geschöpfe liauplsächlicli anzukommen scheint,

Lage des Mundes und der Rüsselölfnung , Anwesenheit und

Abwesenheit der Rüsselbewafl'nung und der Kopfgruben, zu

wenig berücksichtigt. Wie man die Bcwalfnung des Rüssels

und die Art der Bewaffnung bei den Dorsibranchiaten berück-

sichtigt, ebenso muss es auch bei den Nemerlinen geschehen.

Es ist unpassend , in demselben Genus bewalfnete und unbe-

waffnete Arten neben einander zu stellen u. s. w.

Nemertes fusca (Fab.) Mihi.

Die Beschreibung der Planaria fusca Fab. '), die 0er-
stedO) wenngleich zweifelnd, zu der N. olivacea Johnst.

zurechnet, passt in allen Stücken auf die vor mir liegenden

Exemplare einer ziemlich ansehnlichen , bis fast zwei Zoll

langen Nemertine. Der Körper unseres Wurmes, der nur

wenig deprimirt und besonders im vordem Drittheile fast

völlig cylindrisch ist, hat reichlich die Breite von l'/j Linie.

Nach hinten wird er allmählig schmaler und abgeplattet, na-

mentlich an der Bauchlläche. Das Afterende ist stumpf zu-

gespitzt, der Kopf aber abgerundet und von der Mundöffnung

an nacli vorn ein wenig abgeplattet. Die Scilengrubcn des

Kopfes, die leicht auffallen , sind sehr tief, besonders in der

hintern Hälfte. Die begränzenden Ränder springen wuls^-

förmig vor und bilden eine förmliche Schnauze. An der

Spitze des Kopfes (liessen beide Seitengruben bogenförmig

zusammen und durchkreuzen die kurze und spaltförmige Rüs-

selöffnung. Der Mund liegt etwa -
^ Linien hinter der Spitze

des Kopfes und erscheint als eine nicht unansehnliche läng-

lich ovale Oeffnung. Augenlleckc fehlen.

Der Leib zeigt eine deutliche Ringelung, doch sind die

') L. c. p. 324 n. 306.

>) A. a. 0. S. 89.
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Znr Kenntniss der Fauna von Island. 153

Einsuhnitle zwischen den einzcliUMi Ringeln nur wenig lief

und erst bei genauerer Belraciitung sichtbar. Sie stehen etwa

Vi Linie von einander ab. Die Farbe isl bei den vorliegen-

den Spirilusexeniplaren gelblich weis.s, bisweilen mit einigen

dunklern unrcgelinässig verwaschenen Flecken.

Mit völligem Recht zieht Fabricius zu seiner Art die

sehr kenntliche Abbildung des ,Strömischen Rödaat" (As-

caris rubra Müll.) in Wüller's Abhandlung von den

Würmern des süssen und salzigen Wassers ')• Dass aber

dieser Wurm, wie Jlüllcr ungiebt, den Fischen gefährlich

sei und parasitisch in ihnen lebe, ist gewiss eine Fabel, die

auf einer Verwechselung unserer Art mit wirkliclien Einge-

weidewürmern beruhen mag.

Nemertes annellala. nov. sp.

So ziemlich von der Körperform der vorher beschrie-

benen Art, doch noch weniger platt und namentlich auch in

der hinlern Körperlialfle beinahe drebrund. Der Hinterleih

verjüngt sich allniahlig und ist stumpf zugespitzt. Das Kopf-

ende ist kurz, von konischer Form, etwas abgestumpft und von

oben nach unten depriniirt, wie bei der vorigen Art. Die

seillichen Kopfspallen sind ganz ansehnlich , doch w eniger

lief, als bei ^'. fusca und nicht von so aufgewulslelen Lippen

umgeben. An der vordem Spitze des Koi)fes gehen dieselben

aber auch hier in einander über und kreuzen sich auf gleiche

Weise mit dem senkrechlen, zum Austritt des Rüssels bestimm-

ten iSpältchen. Die Mundüllnung isl gross, oval, elwa -/, Lin.

hinter der Kopfspitzc gelegen.

Ringfurclien finden sicii, wie bei der vorigen Art, sind

aber viel deutlicher und dichter. Sie folgen einander in re-

gelmässigen Abständen von V,
—

' , Lin. Die Färbung ist

am Bauche schnmizig gelb, auf dem Rücken grau, doch ge-

hen beide Farben an den Seiten ohne scharfe Grenze in ein-

ander über. Das einzige E.vemplar, das mir zur Untersu-

chung vorliegt, ist in mehrere Stücke zerbrochen (doch voll-

ütändig) und hal am liinlern Leihesende dm'ch mehrere auf

•) A. a. 0. S. 118. Tab. 111 fig. 1 -3. (Veigl. auch Prodroiu. Zoo-

log. Dan. p. 213 n. 2ä87
)
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154 Leuckart:

einander folgende seichte Einschniirung-en — die aber wahr-

scheinlich erst im Augenblicii des Todes entstanden, als das

Thier, wie es beitanntlich bei vielen Nemertinen so leicht ge-

schieht, sich zerstückelte — ein perlschniirförmiges Ausse-

hen. Die Länge dieses Individuums (von einem zweiten fand

ich bloss ein kurzes abgerissenes und von einer dicken Schleim-

krusle überzogenes Stück) betrug 1 Zoll 2 Lin. bei einer

vordem Breite von fast zwei Linien.

Polia canescens nov. sp.

Das einzige E.xemplar dieses Wurmes, das ich unter-

suchen konnte , halle eine Länge von fünf Linien und eine

überall ganz gleichmässige Breite von y^ Linie. Der Körper

ist nur wenig deprimirt, an beiden Enden auf gleiche Weise

stumpf abgerundet. Man wäre in Verlegenheit, welches Ende

man für das vordere ansehen sollte , wenn nicht das eine

derselben an der Spitze eine sehr dislincte rundliche OetT-

nung trüge, die man für die BüsselölTnung zu hallen berech-

tigt wäre. Eine Mundöffnung schien abwesend, wie es auch

Quatrefages für mehrere Arten des Gen. Polia — in dem

aber Q. olTenbar die Typen mehrerer Genera vereinigt hat

— angiebt. Seitliche Kopfgruben fehlen. Ebenso die Augen-

flecke.

Die Farbe des Leibes ist hellgrau , nur die Hinterleibs-

spitze zeigt eine hellere weissliche Färbung. Auf dem Rücken

verläuft gleichfalls eine helle, wellenförmig- geschlängelte,

schmale und elwas firslenförmig vorspringende Binde, die,

wie ich mich überzeugt habe, von dem darunter verlaufenden

Rüsselkanal herrührt.

Scotia rugosa nov. gen. etnov. sp.

Veranlassung zu der Aufslellung des vorbezeichneten

neuen Genus ') hat mir ein eigenthümlicher Wurm gegeben,

dessen SIellung unter den Nemertinen mir allerdings höchst

zweifelhaft ist. Er ist einen Zoll lang, fadenförmig, an beiden

Enden sehr allmählig ein wenig verdünnt. Alle Individuen,

deren ich eine zieniliclie Anzahl untersuchle, waren knäuel-

') Von Scotia, die Regeurinoe.
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Zur Kenntniss der Fauna von Island. 155

förmig oder auch in einer flachen Spirale zusaminengeroiit,

lind (rügen auf dem convexen Rande ihrer Windungen eine

liefe und breite Rinne, deren seillirhe Ränder parallel neben

einander sich erhoben und, fast wie ein Jabot, sehr fein ge-

kräuselt erschienen; ein Aussehen, welches durch zahlreiche,

verhällnissniässig tiefe und sehr dicht neben einander ste-

llende Querfurchen hervorgebraclil ist. Die Farbe ist hell-

gelblich und schmulzig weiss. Beide Körperenden sind ohne

Auszeichnung, so dass ich im Ungewissen geblieben bin, wel-

ches das vordere und welches das hintere sei; doch möchte

ich das eine stumpfere und weniger verdünnte Ende für das

Kopfende halten, obgleich ich an ihm eben so wenig, wie an

dem entgegengesetzten , eine OelTiuing wahrnehmen konnte.

Eben so weiss ich nicht, ob die ausgehöhlte Fläche des Kör-

pers als obere oder als untere zu deuten sei. Bei dünnen

Ouersclinitlen (Fig. 1.) sieht man, dass eine weite, der äus-

seren Gestalt conforiiie Höhle sich durch den ganzen Körper

hin erstreckt. Indessen ist es trotzdem mir niemals gelun-

gen, darin bestimmte Eingeweide wahrzunehmen, ein Um-
stand, der das Räthselhafte der ganzen Bildung ') noch ver-

mehrt. In der Lcibcshülle , die besonders an der convexen

Fläche sehr dick ist, verlaufen Längs - und Querfasern. Die

ersten sind namentlich in dem Boden der Rinne entwickelt.

Aeusserlicli findet sich eine zellige Epidermis.

jt|>odes. Hirudinei.

Piscicola marina (Müll.) Jolinsl.

Was die Zoologen als Piscicola piscium (Müll.) Lam.

(Hirudo geomeira Lin.) in das Syslem aufgenommen haben,

ist eine grössere Anzahl verschiedener Blutegelformen, die

durch ihren Aufenthalt auf der äussern Haut, so wie in der

Kiemen- und Mundhöhle von Fischen, die Iheils das Süss-

wasser, Iheils auch das Meer bewohnen, übereinstimmen, und

auch immerhin demselben Genus angehören mögen. Schon

) Dass unser Wurm ulirii;tns »irkliiii elu selhslständiges Tliler

bci, und nidit etwa das Kragineiit eiiioä Dariiicii oder deigl., wird durch

du Auiteiicn und den Baa hinlänglich bewietcn.
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0. Fr. Müller, der uns eine sehr genaue Beschreibung der

einen aus dem Rachen von Esox lucius gesammelten Art (Hi-

rudo piscium M.) gegeben hat ')) wussle solches. Er trennt

davon wenigstens, als eine besondere Art (Hir. marina), den

durch Baster -) von einem Seefische abgelesenen, sehr nahe

siehenden Wurm, den dieser selbst für identisch mit der an

Flussfischen lebenden Pisc. piscium gehalten hatte. Fabri-
cius ') beschreibt gleichfalls unter dem Müller'schen Namen
einen Wurm , den er auf der Haut von Cotlus scorpio ge-

funden hatte, obgleich er sehr wohl erkannte, dass Müller's

Darstellung auf seine Art nicht völlig passte. Erst in neue-

rer Zeil ist man auf die Verschiedenheilen der einzelnen Ar-

ten des Gen. Piscicola aufmerksam geworden. Nachdem zu-

erst Thompson in seinem Verzeichniss der Irischen Wür-
mer '') eine eigene P. marina aufgeführt hat, hat auch John-
ston ^) die Selbstständigkeit derselben anerkannt. Wie es

aber scheint , sind selbst unter dieser Art — wie unter der

P. piscium, neben der bereits Templeton ") noch eine P.

percae unterschieden hat — noch mehrere verschiedene For-

men versteckt. Der Wurm wenigstens, den ich in Folgen-

dem milMüller und Johnston einstweilen unter dem Na-

men der P. marina beschreiben will, stimmt weder mit der

P. piscium von Fabricius, noch mit der P. marina John,

in jeder Beziehung überein.

Die Länge der grössten von mir untersuchten Individuen

beträgt 10'", die Breite y^'". Der Leib ist, wenn auch nicht

völlig cylindrisch, doch nur sehr wenig abgeplattet und über-

all von ziemlich gleicher Breite. Von Zeit zu Zeit zeigt der-

selbe eine mehr oder minder seichte ringförmige Einschnü-

rung. Eine grosse Anzahl zarter Querfurchen theilt ausser-

dem den ganzen Leib in eine Menge schmaler Ringe. Am
vordem und hintern Ende, wo die Saugnäpfe befestigt sind.

•) Histor. verm. Vol. 1. P. 2. p. 44. a. 172.

') Opusc. subs. Vol. I. Lib. 1. p. 82.

äj L. c. p. 321. n. 301.

') Rep. p. 272.

s) Aon. of nat. bist. Vol. XVI. p. 441.

s) Loud. Mag Vol. IX p,236
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Zur Kennlniss der Fauna von Island. 157

findet sich eine' ansehnliche sphiiicterartige Einschnürung. Die

hintere Einschnürung- ist släriter , so dass der dahinter ge-

legene Saugnapf, der bald flach und schüsseiförmig ist, bald

auch stark gewölbt und glockenartig , fast wie gestielt er-

scheint. Die Grösse des Saugnapfes übertrifft die Breite und

Dicke des Leibes. Seine Fläche steht bald senkrecht auf der

Längsachse des Körpers, bald auch stark dem Bauche zuge-

neigt. Der Mundsaugnapf ist kleiner , nur wenig breiter als

der Leib, und von einer mehr lutcnförmigen Gestalt (Fig. 2.).

Sein vorderes Ende ist schräg nach hinten abgestutzt , so

dass die obere Lippe die untere um mehr als das Doppelte

an Länge übertrifft. Die Lippenränder sind etwas aufge-

wulstet und am Rande fein gekerbt. Der Scheitel der Ober-

lippe ist stark und buckeiförmig gewölbt. Augen fehlen oder

sind doch wenigstens bei den untersuchten Individuen nicht

sichtbar. Die Farbe ist bei den in Spiritus aufbewahrten Exem-
plaren schmutzig weiss, während des Lebens indessen wahr-

scheinlich dunkler.

Bei vielen E.vemplaren ragt etwa 1' , Linie hinter dem
Kopfende in der älittellinie des Bauches ein dicker, länglich

ovaler penisartiger Anhang hervor.

Aus der Mund - und Kiemenhölile von Anarrhlchas lupus.

ylniielides. ISeniatoidei.

Hemi p Situs trichodes. nov. sp.

Die Aufstellung des Nematodengenus Heraipsilus ver-

danken wir den Untersuchungen von de Ouatrefages ').

Die dazu gehörenden Arten mögen von den frühern Zoolo.

gen unter dem Genusnamen Anguillula (namentlich als An-
guillula marina Auct.) beschrieben sein. Was das neue Ge-
nus auszeichnet , ist das Vorkommen einer besondern Bor-

slenbewaffnung am Vorderleibe, die bei Anguillula (und Khab-

ditis Duj.) fehlt -)• i*ie Lebensari der dazu gehörenden Wür-

') Ano. des sc. nal. 1846. T. VI. p. 131.

') Docli seile ieli bei einzelnen Anguilliilaarten unseres süssen Was-
sers am vordem Leibesende neben dem Munde zwei sehr feine und
larle Borslcn — unsircilig die ersten Spuren der bei Ilemipsilus wei-

ter ausgebildeten licwalTnung.
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mer ist dieselbe, wie bei den Anguillulaarten , doch scheint

das Vorkommen derselben sich auf den Ocean zu beschrän-

ken. Die von Quatrefag-es beobachteten Formen — die

übrigens nicht näher specificirt sind — gehören wenigstens,

gleich der unsrigen, der See an.

Bei dem H. Irichodes hat der Leib eine Länge von 5

Linien. Er ist haarförmig, überall gleich breit und nur an

den Enden ein wenig verdünnt. Der Kopf (Fig. 3. .4.) ist

abgestutzt und am Rande von einem einfachen Kranze kur-

zer und spitzer Borsten umgeben, die mit besonderer Wur-

zel in die Hautbedeckung eingepflanzt sind. Ein zweiter

Kranz von Borsten findet sich im Umkreis der centralen Mund-

öfTnung, ist aber weniger deutlich, als der erste, nicht etwa

weil die Borsten kleiner sind, sondern deshalb, weil sie mit

ihren Spitzen convcrgiren und wie ein kurzer eonischer Auf-

salz des Kopfes aussehen.

DieMundöffnung führt zunächst in eine besondere ovale

Höhle, wie bei Rhabdilis, wie Dujardin dieselbe als Pha-

rynx beschrieben ') hat , in eine Mundhöhle, die sich nach

hinten verengt und das vordere , fast rüsselarlig hervorra-

gende Ende des Oesophagus aufnimmt. Der Oesophagus

selbst ist stark muskulös, ziemlich lang und ohne eine hin-

tere Anscliwcllung (die bei Rhabdilis vorkommt). Der Darm

ist bräunliih gefärbt und entbehrt des vordem Blindsarkes.

Die äussere Haut ist weiss, durchscheinend und elastisch.

Wie am Rande des Kopfes, so ist dieselbe auch am ganzen

Vorderlheil des Leibes mit einer Anzahl spitziger Borsten be-

setzt, die aber nicht bloss an Grösse hinter den Kopfborsten

zurückstehen , sondern auch , wie es scheint , der Wurzeln

entbehren und blosse spitzige Fortsätze der äusseren Bedek-

kungen dnrslellen. Auch sie stehen, wenngleich ziemlich

weit von einander entfernt , in Querreihen unter einander,

nicht, wie Ouatrefages angiebt, einzeln an den Seiten,

wie die Borsten der Chaetopoden. Die Zahl der Ouerreihen

ist etwa 6 —7 , doch ist sie schwer zu bestimmen, weil die

ohnehin schon kleinen Spitzen an Grösse nach hinten zu im-

mer mehr abnehmen.

•) Hist. nai. des Helm. p. 239.
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Das Hinterleibsende (Fig. 3. £. ) ist stumpf zuge-

spitzt, bei Manuellen unrl Weibilien niif slcichc Weise. Der

After ist terminal. Eine kurze Strecke davor, an der Bauch-

fläche , liegt in beiden Geschlechtern die GenitalöfTnung. Bei

den Weibchen ist sie eine quere, von wulstigen Rändern um-
gebene Spalte ; bei den Männchen, deren Hinlerleibsende nach

dem Bauche zu in einer flachen Spirahvindung eingerollt ist,

eine etwas grössere höckerige Scheibe, aus der eine kurze,

steife und gerade Spicula hervorragt. Etwas weiter nach

oben befindet sich, ebenfalls an der Bauchfläche, bei den

männlichen Individuen noch eine kleine warzenförmige Er-

höhung, die äusserlich mit einigen kurzen Borsten verse-

hen ist.

Aniielides. liuiitbriciiii.

Luinbricus flaviventris nov. sp.

t

Von dieser Art, die sich auf keine der von Hofmei-
ster ') aufgestellten und scharf charakterisirten Species zu-

rückführen lässt, liegt mir nur ein einziges und noch dazu

verletztes Individuum zur Untersuchung vor, so dass es mir

unmöglich ist, davon eine hinreichend genaue Beschreibung

zu liefern. Was ich davon beobachtete, ist Folgendes.

Der Körper, der eine Länge von fast zwei Zollen hat,

ist cylindriscb, nach hinten etwas abgeplattet und überall von

einer gleichen Breite (y% Linie). Das Kopfende von kolbi-

ger Gestalt und nach vorn ein wenig verengt. Die Oberlippe,

die eingezogen war und keine vollständige Untersuchung er-

laubte, schien verhällnissinässig ziemlich breit und kurz, und

war von dem folgenden ersten Leibesringe , den sie an

Länge etwas übertraf, nur undeutlich abgeselzt. Ueber den

Gürtel kann ich iS'ichls angeben. Der Wurm war gerade an

dieser Stelle, so stark verletzt, dass ich mich nicht einmal

von dem Vorhandensein eines derartigen Gebildes überzeu-

gen konnte. Was aber unsere Art besonders auszeichnet,

ist die Stellung der liorslen, die nicht paarweise an den Seiten

des Rückens und Bauches vereinigt sind, wie sonst gewölin-

') Die bi< jetzt belunntcn Artrn aus der Familie der RcgenwOr-

mer. brauosctiw, 18)3.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



I(j0 Leuckarl:

lieh , sondern einzeln slelien (soies espacees Sav.)- Slatt

zwei Reihen von Borstenpaaren finden sich jederseils vier

Reihen einzelner Borsten. Der Zwischenraum zwischen den

beiden niilllern Reiiien (zwischen den beiden Rücken- und

Bauchborslen) ist übrigens immer noch, und namentlich in

der hintern Hälfte des Körpers, etwas beträchtlicher, als der

Zwischenraum zwischen den beiden obern oder den bei-

den untern.

Der erste, auf die Oberlippe folgende Leibesring ent-

behrt der Borsten , wie wahrscheinlich bei allen Arten des

Gen. Lumbricus, wenigstens bei L. agrieola, communis und

puter. An dem zweiten Segmente fehlte bei dem vorliegen-

den Exemplare die untere Bauchborste , während dafür statt

einer einfachen obern Bauchbor.ste deren vier vorkommen,

<lie dicht neben einander stehen. Sollte dieses ein constan-

les Merkmal sein, so würde es unsern Wurm gar leicht von

allen übrigen Arten des Gen. Lumbricus unterscheiden. In-

dessen können darüber erst fernere Untersuchungen an einer

grössern Anzahl von Individuen entscheiden, weil es bekannt

ist, dass die Zahl der Borsten bei den Regenwürmern nicht

selten an dieser oder jener Stelle etwas variirt. Namentlich

findet sich gerade an den obern Bauchborsten des zweiten

Leibessegmentes , wie ich mich bei L. communis überzeugt

habe, sehr häufig eine derartige Vermehrung. Was die Ge-

stalt der Borsten betrilft, so sind diese nur ganz wenig ge-

krümmt und fast gerade.

Die Rückenfiäche unseres Wurmes ist bräunlich, nach

dem Kopfende zu dunkler; der Bauch mit Oberlippe und er-

stem Leibesring farblos. Zahl der Ringe etwa 120.

Ob der von Olaffsen ') und Mohr 2) erwähnte L.

terrestris aus dem nördlichen Island zu unserer Art gehört,

lässt sich natürlich nicht mit Sicherheit behaupten. Weit eher

könnte man solches von dem Fabricius'sclien L. terre-

stris ') vermulhen. Dafür spricht wenigstens die Angabe,

<) L. c. II. S. 52.

') Forsog lil ea Islandsli Nalurliistorie. Kiobenhavii 1786. p. 113.

n. 260.

•<) I,. c, p. 376. n. 258.
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dass der Grönländische Regenwurm den kleinern seines Ge-

nus ziigeliöre und durch eine bräunliche Färbung sich aus-

zeichne. Auch künnle man unsere Art mit grösserem Rechte

als eine andere sonst bekannte, octofariam aculeatus nennen,

wie es Fabricius Ihut — doch auch 0. Fr. Müller ^])

von unsern gewöhnlichen Arien.

Peloryctes arettarius (Müll.) Mihi.

In dem vorliegenden Wurm, dessen zoologische Charak-

tere mich zu der Aufstellung eines neuen Genus -) veran-

lasst haben, glaube ich mit Bestiiiimtlieil den Lumbricus are-

narius von Müller •') und Fabricius ^) wiedererkannt zu

haben. Er gehört nach der Beschaffenheit seiner Borsten und

Haut zu der Gruppe der Saenuriden, während er durch seine

ge<lrungene Form und grössere Dicke, durch die Kürze sei-

ner Segmente und die Enlwickelung eines Sattels sich den

eigentlichen Lumbricen anschliesst und mehr als irgend eine

andere Art den Uebergang zwischen beiden vermittelt.

Der Körper hat eine verschiedene Länge. Ich finde

Individuen von '/,— 1'., Zoll bei einer Dicke von reichlich

'

i
Linie. Nach hinten verdünnt sich der Körper in den mei-

sten Fällen ganz alhnählig. Auch die vor dem Sattel gele-

genen Segmente sind gewöhnlich etwas dünner. Nur bei ei-

nigen wenigen Individuen, die augenscheinlich im Zustande

einer starken Coniracliou sich befinden, ist der Leib von ei-

ner gleichmässig cylindrischen Form. Die mittlem Körper-

ringe sind die längsten, und auch am wenigsten deutlich von

einander geschieden, aber immer noch kürzer, als breit. Die

vordem und hintern Segmente dagegen sind viel schmaler

und durch tiefe Ringfurchen von einander getrennt. Die Zahl

der Segmente variirt nicht ganz unbeträchtlich. Die grössern

besitzen deren etwa 90.

Die Oberlippe übertrifft an Länge den ersten Körper-

ring last um das Doppelte , wie etwa das folgende zw eite

') Prodrom, p. 215. n. 2602.

') Von nijilo; Schlamm uml o'ut'rru grabe.

') I,. c. p. 216. n.26U.

) I,. ':. p. 280. n. 204.

AfcUv r. .Natuiteich. XV. Jahtg. I. Bd. H
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Segment. Sie hat oine stumpfe conische Gestalt, ist vorn

abgeninilel und nach hinten gegen den folgenden Ring sehr

deutlich begrenzt. Die quere MundöfTnung wird von ihr, wie

von einem Schirm, bedeckt. — Der Giirlel ist kurz, kaum län-

ger als breit und von den anliegenden Ringen scharf abge-

setzt. Seine Länge mag etwa der Länge von drei Segmenten

entsprechen. Er beginnt jiinler dem zehnten, oder, wie ich

in einem Falle zählte, dem eilflen Segmente (nicht hinter dem
achten, wie Fabricius angiebt). Auf seiner Milte ragt bei

fast allen Individuen, die ich unlensuchle, an der Bauohfläche

jederseits neben der Medianlinie ein verhältnissmässig ganz

ansehnlicher birnförmiger Anhang hervor, ein Penis , der,

wie ich mich überzeugt habe , mit dem langen, vielfach ge-

wundenen Vas deferens in Verbindung sieht und nur der her-

vorgestülpte Endllieil dieses Kanales ist. Die Vulva befindet

sich an dem zehnten Segment, das dem Giirlel vorausgehl.

Als eine Querspalle, die von wulstigem Rande umgeben ist,

liegt sie hier an der äussern Seite des untern Borslenbü-

schels. Sie führt in einen llaschenförniigcn Behäller, dessen

Anwesenheil überall, wie es .scheint, den weiblichen Genital-

apparat der Saenuriden auszeichnet ').

Die Borsten stehen in vier Längsreihen, nicht in zweien,

wie fälschlich -) von Müller und Fabricius angegeben

wird. Die beiden niilern Reihen sind der Medianlinie des

Bauches ziemlich nahe geriickl. Wie der gesammte Körper,

ebenso halten übrigens auch die Borsten nach ihrer Form und

Anordnung die Mille zwischen Lumbricus und Saenuris. Sic

sind nicht zweizähnig, wie bei letzterer, sondern sluinpf zu-

gespitzt und am Ende etwas gebogen , doch schlanker und

länger, als bei Lumbricus. Auch sieben sie in grüsserer An-

zahl neben einander, wenigstens in dem vordem Theile des

Leibes , wo deren je 4 oder 5 angetroffen werden. Nach

hinten nimmt die Zahl ab, bis auf zwei, .la bisweilen stehen

') Vergl. Wagners Zoolomic. TIi. II S.-341

^) Wie hier, so scheint mir auch bei allen übrigen SaeTiüridfin die

Angabe von der Stellung der Borsten in nur zwei Keihen irrtiiündich

zu sein (so hei Lumbricus verniicularis Miill., L. rivalis Fabr., L. li-

nealus Ralhke, Jy. niinulus Müll.;-
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sie hier selbst einzeln. In dem ersten Fall sind die Borsten

am Grunde diircli eine quere Haulfalle mit oinaiulor verbun-

den , wie bei Saenuris. Der vorderste Körperring- entbehrt

der Borsten.

Die Farbe des Wurnios ist bei den vorliegenden Spiri-

hise.xeniplaren weissiich, uälirend des Lebens röthiich weiss,

«ie Fa b rici US bemerkt. Mehrere der von mir untersuch-

ten Individuen waren versliiminell; ein Umsland, der die An-

gabe von Fabricius besliitigl, dass unser Thier leicht zer-

brerhlicli sei.

Lumhriconais capitata (Fab.) Leuck.

Unter den Islandischen Würmern erwähnt Olaffsen ')

eines Lumbricus lilloralis minor (annulis circiler 40, papillis

vi.\ apparentibus), den Fabricius ') als synonym seinem

L. capilatus zurechncl. Ich selbst habe nun freilich diese Art

unter den von Berg-mann ifcsammelten Vorräthen nicht auf-

gefunden, indessen erwähne icli ihrer, nm daran eine Be-

merkung anzuknüpleu. Schon an einem andern Orlo ^]) habe

ich angeführl , dass dieser L. capilalus mit der von 0er-
sted bt'sclu'iebencn Lumhriconais marina übereinzustimmen

scheine. Auch jetzt muss ich noch bei dieser Ansicht ver-

harren, ühgleiih ich seitdem gesehen habe, dass Oersted
selbst, IVeilich etwas zweifelnd, jene Fabricius'sche Art

seiner Glycera ca[iilala zurechnet "j.

Die Beschreibung von Fabricius passt allein auf die

Oersted'sche Lumhriconais marina oder eine andere sehr

nahe verwandte Art. Wohl schwerlich würde Fa bric ins

in seinem Wurm einen Rückenkiemer (Nereis Fabr.) ver-

kannt, wold schwerlich die diesen eigenlhüiiiliche Bildung des

Kopfes und der Kuderfüsse übersehen haben. Wohl schwer-

lich würde er sonst die letzlern als niaxillae setigerae haben

l

<) L. c. I. S. 325.

^) L. c. p. 279. n. 363.

*) Beiträge zur Kennlniss wirlielloser Tliiere. Von I'"rey und

Leuctiart. S. 151.

*) Del linngclige Dantke vidcntkabernes scLsKnli-s nalurvidcn.«l(. At-

bindlingcr. TIcnde Dcul. Iä43. |). tG9.
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bezeichnen können. Ueberdies haben die Angaben von Fa-

hr i eins über die Körpergestall seines Warmes, so wie über

die eigenthümliche Verschiedenheil der Borsten in den vor-

dem und hintern Leibessegnienlen — die Fabricius aller-

dings nicht ganz richtig erkannt hat — nur für Lumbrico-

nais Gültigkeit. Für die Oersted'sche Glycera würden sie

falsch sein.

ytniielides. Braiicliiati.

Siphonoslomum o aginiferum Ralhke.

Das interessante Genus Siphonoslomuin Otto (dem aucli,

wie schon Rathke bemerkt, die Ampliilrite phnijosa Müll.

— Fleminingia muricata .lohnst. — zugehört) ist in neuerer

Zeit hauptsächlich durch die Untersuchungen von Rathke
an Arten bereichert ') und auch anatomisch -) näher bekannt

geworden. Zu den von dem genannten Nalurl'orsrher neu

beschriebenen Arten gehurl nun auch die voranslehende Spe-

cies, die um Island eben nicht selten zu sein scheint.

Die Beschreibung unseres Wurmes, die Rathke gege-

ben, ist vollkonnneu genau. Ich kann ihr nur hinzufügen,

dass die von mir untersuchten Individuen bei einer Länge

von l'/2—2 Zoll eine verhältnissmässig etwas grössere Dicke

bcsassen, als es Rathke angiebt.

Der innere Bau desS. vaginiferuni slinmit mit dem des

plumosum, mit dem, was Rathke bekannt gemacht hat, in

allen wesentlichen Punkten überein. Nur einiges Wenige habe

ich hier anzumerken.

Die vorliegende Art ist mit einem deutlichen optischen

') Beiträge zur Fauna iNorwegens. S. 208. tr. — Das Chluraeiiia

Kdvvardsii Uuj. (Inslit. 1S38. |i. 316.) ist olTenl>ai' gleielifalls ein Siplio-

nuäloinuni , vielleicht auch die vott Johns ton (.\iin. of nai. hist. Vol.

IV. p. 371.) be.schriehene Trophonia (?) (ioodsiiü , die übrigens durch

den Mangel der Kopfcirien sich auszeichnen soll (f). 'tVavisia Forbesii

Johnst , die man nach ihrer (lestalt mit dem b. inhabile Rathke ver-

gleichen möchte , scheint mir dagegen dem (ien. Ammolrypane Ralhke

zutugehören und namentlich der A. oestroides R. nahe zu stehen.

') Schriften der naturforsch. Gesellschaft zu Panzig. I5d. III. Hfl. i.

S. 84.
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Apparat aiisgerüslel. der dem S. plumosimi, iiachRatlike,

fehlt. Schon bei äusserer Belrnchtutig wird derselbe durch

seine schwarze Färbung slclitbar, sobaki man nur die Girren

des I{opl'es tfeiiörig' auseinander breitet. Er sitzt dicht auf

der Oberfläche des Gehirns ') in der Jlitlellinie des Vorder-

randes und erscheint nl.s eine nicht unansehnliche ovale Pig-

mentmasse mit einem lichlbrerhenden Kern im Innern. Da-

neben findet man jederseils einen zweiten kleinern Augen-

punkt, der, abgesehen von der Grösse, mit dem dazwischen

gelegenen mitllern in jeder Hinsicht iibereinslinnnt und na-

menllich gleichfalls einen hellen diuplrisclien Körper uni-

schliesst.

Bei Sipli. |duinosum sollen, nach denBcobaclitungen des

schon mehrratli genannlen berühmten Naturforschers, die

Nerven der B a uch ket te nicht >ün den Ganglien, sondern

von den Verbindungsslrängen dersellien den Ursprung neh-

men. Für unsere Art indessen nuiss ich diesen Bau in Ab-

rede stellen. Icli habe mich auf das Deutlichste überzeugt,

dass ein jedes Bauchganglion, und nicht etwa bloss die vor-

dem, jederseils einen ansehnlichen Nervenstamm abgiebt, in

dessen Scheide sicii sogar noch eine Strecke weit die Masse

der Ganglienkugeln hineinerstreckt.

Was übrigens die Untersuchung des ßauchslranges er-

schwert, ist die Anurdmnig des Hau tmusk eise h lauches,

der, \vie \vir gleich sehen werden, in einem eigenthündichen

Lagerunysverhällniss zum Ganglienstrange steht. Die Fasern

des Muskelschlauches lassen sich leicht erkennen, obgleich

sie nur fein sind. Sie bilden zwei verschiedene Schichten,

eine äussere und eine innere. Die erslere, deren Fasern quer

oder auch wohl schräg von einer Seile zur andern verlaufen,

stellt mit Hülle einer menibranösen , doch siruclurloscn Zwi-
ichensubslanz eine geschlossene Hülle dar , welche die Ein-

geweide ninu'icbl nnd nur den ßauchsiratig ansscliliessl. Da-
her nun kiiinnil es. dass derselbe gar leiclil übersehen oder

ddili nur nndenllich crluinnl wird. Was Uallilu' für Sei-

') Aefinlichr , dirlit auf dem Hirn aulsitifmle Augenilecke liesilit

aucli Hirniella, wie yualiufiiges enldeckl linl. Vgl. Ann. den «c.

n«t 1818. r. X p. 47.
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tennerven gehalten hat , siml l)lot;s quere Muslselbündel ge-

wesen , die mit dem Ganglienstraiig sich kreuzen und nir-

gends so regelmässig sind, als eben an der Bauchfläche. —
Die Fasern der Innern Schicht sind Längsfasern. Doch nicht

bloss hierin , auch dadurch unterscheiden sie sich von den

Fasern der äussern Schicht, dass sie nicht eine continuiriiche

Hülle um den Körper bilden, sondern in vier parallelen Bän-

dern und Binden zusammen liegen , von denen die beiden

schmälsten am Bauch, die beiden breitesten am Rücken bis

in das Hinterlcibsende hinablaufen. Die seitlichen Zwischen-

räume zwischen obcrn und untern Muskelbändern sind ziem-

lich ansehnlich. Sic nehmen die Wurzclscheiden der Bauch-

borstenbüschcl auf, die nach innen hineinragen. Zwischen

den untern Mnskelbändcrn in der Medianlinie des Bauches

liegt der Gangliensirang mit dem darüber hinlaufenden Vas

ventrale, zwischen den obern das Vas dorsale.

Die Anordnung des Bin tgef ässsys tenies ist die-

selbe, wie bei Siph. plumosum. Nur ist das Herz, das in

der Mittellinie auf dem Oesophagus aulliegt, etwas länger und

dünner und ohne hintere Einschnürung. Das Blut hat eine

gelblich weisse Färbung.

Au(,'h der Darmkanal stimmt in seinem Bau mit dem

von S. plumosum überein, wenn man nicht etwa darin einen

Unterschied sehen will, dass bei dem untersuchten Exemplare

der Oesophagus verhältnissmässig etwas länger ist. Die Wan-
dungen des Darmes entbehren der Fasern. Sie erscheinen

slructurlos, nüt einer dicken Epithclialschicht auf der Innern

Fläche. Ebenso slructurlos sind die Wände der weiten und

ansehnlichen Beutel zu den Seiten des Oesophagus, die Ra t h k e

als Speicheldrüsen gedeutet hat, nur zeigen sich darin neben

vielen sehr kleinen Pünktchen als Einlagerungen noch grös-

sere, sehr eigentliümliche kernarlige Bildungen. Dass übri-

gens die fraglichen Gebilde wirkliche Speicheldrüsen seien,

scheint mir keineswegs entschieden. Eine AusgangsölTnung

in die Mundhöhle konnte ich nicht auffinden. Dagegen glaube

ich bemerkt zu 'haben, dass sie mit dem Basalthcil i\tir beiden

Kiemenbüschel in Verbindung stehen. Aus diesetn Grunde kann

ich denn auch die Vermuthung nicht unterdrücken, dass sie den

sogenannten Poli'schen Blasen der Echinodermen zu verglei-
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cheu seinmöclifen. Aiialomiseli zeigen diese Theilc übrigens

noch darin eine Abweicliun* von S. plimiosum, dass sie nicht

durch eine Längssclieidewand in zwei gleiclie Hälften zer-

fallen sind , sondern nur aus einem einzigen weilen Sacke

bestehen. An der untern Fläclie desselben fand ich noch

ein dünnes cylindrisches Rohr , welches eng damit verbun-

den schien.

Sehr eigentliümlicli bei unserm Wurm sind die cylindri-

schen, am Ende flaschen- oder knopdormig erweiterten An-

hänge, die Rathke an den cirrenformigen Haulauswüchsen

aufgefunden hal. Rathke betrachlel dieselben als Epider-

moidalgebilde , die mil den Cirren , denen sie aufsitzen, in

uumitlelbarem Zusammenhange standen und aucii an dem äus-

sern freien Ende eine OefTnung besässen. Was ich selbst

beobachtet, hat aber zu einem sehr verschiedenen Resultate

geführt.

Auf dorn Haulmuskelschhuicli , zwischen ihm und der

Epidermis, sind überall, in der ganzen Ausdehnung des Kör-

pers, zahlreiche ovale scharf begrenzte Körperchen gelegen,

die, den Blättern vergleichbar, mit dem einen Pole je auf ei-

nem sehr langen und dininen Stiele aufsitzen , der oft viel-

fach gewunden und geschlängelt ist. Deutlich unterscheidet

man an diesem eine äussere Hülle und einen Innern Kanal,

der, wie auch gewöhnlich das ovale Endkörperchen selbst,

von einer grumösen , augenscheinlich geronnenen j\lasse er-

füllt isl. In der Regel lässt sich der gefässartige Sliel eine

lange Sirekc weit verfolgen, dann aber erscheint er meistens

wie abgeri.sscn oder enlziclil sich auf andere Weise der Unter-

suchung. Einige Male indessen habe ich sehr deutlich gese-

hen, dass er aus den grossem Blutgefässen des Haulmuskel-

.schlauches hervorkam , dass er also wirklich nichts Anderes

ist , als ein blindgcendigler Gefässzweig, der durch seine

grö.sscre Länge und durch ilic kolhcnförmige Erweiterung am
Ende von den sonst bei den Branchialen nicht so gar selten

(bei Arenicola am Vas \eiilrale, bei Amphilrile , Ammotrypane

an den Nasa iililiiiua i-ommunicanlia ii.s. w.) vorkommenden
GefässaiLsslülpiniiien sich nnicrsihcidel.

Itie an rien seilliclien llanlauswüchsen nach aussen her-

vorragenden Anhänge sind hUn aher ganz dieselben Gebilde.
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Nicht nur, dass man den Stiel derselben nach innen bis unter die

Hautschicht verfolgen kann, auch nach ihrem Baue stimmen

sie mit den eben beschriebenen subcutanen Gebilden vollkom-

men überein. Nur die Form des erweiterten Endes ist etwas

verschieden. Es ist ohne jene solche scharfe Grenze gegen

den Stiel , meist gestreckter und an der Spitze abgeplattet

oder auch grubcnformig vertieft, nie aber, wie Rathke an-

giebl, wirklich offen. Dass solche Verschiedenbeilen uns nicht

in unserer Deutung beirren können, muss wohl um so eher

anerkannt werden, als dieselben in den verschiedeneu Ver-

hältnissen des Vorkommens wohl eine hinreichende Begrün-

dung finden möchten.

Dass übrigens analoge Gebilde auch bei andern Sipho-

nostonium - Arten vorkommen (obgleich sie vielleicht bloss

bei unserer Art nach aussen hervorragen), scheint sehr wahr-

scheinlich. Für diese Vornuithung spricht auch wirklich eine

Beobachtung von Costa '), wonach bei Siph. diplochailos

Otto unter den äussern Bedeckungen zahlreiche eigenthüni-

liche Röhren gefunden werden (die Costa als Hautdrüsen

beschreibt}, in denen ich kaum etwas Anderes sehen kann.

Rathke möchte diese Gebilde als Secretionsorgane be-

trachten, bestimmt zur Aussonderung des Schleimes, der in

beträchtlicher Menge den Körper unseres Wurmes bedeckt.

Nach meinen Beobachtungen gewinnt diese Annahme um so

mehr an Wahrscheinlichkeit, als derartige blinde Gefässenden

auch sonst wohl den Mechanismus der Ausscheidung bei den

Branchialen vermitteln, und durch ihren Bau dazu ganz be-

sonders befähigt werden. Möglich, dass dieselben aber auch

(und namentlich da, wo sie äusserlich frei hervorragen, wie

bei unserer Art , und unmittelbar von dem Wasser umspült

werden) irgendwie bei dem Process der Respiration eine Rolle

spielen, obgleich sie für solchen Zweck nicht so passend an-

geordnet sind , wie die Ambulacra der Echinodermen , die

übrigens gleichfalls — wenn bei ihnen ein direkter Zusam-

menhang mit dem Blutgefässsystem stattfindet, wie nicht un-

wahrscheinlich ist — als Ausstülpungen des Gefässapparates

angesehen werden können.

•) Ann. des sc. nat. 1841, T. XVU. p. 273.
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Tkelepus Bergmanni iiov. gen. et iiov. sp.

Veranlassung zur Aufstellung dieses neuen Genus ') hat

mir ein interessanter Wurm gegcljcn, der leider nur in einem

einzigen und noch dazu verstümmelten Exemplare mir unter

den Vorräthen Bergmann's, nach dem er genannt ist,

aufstiess. Um so mehr ist solches zu hedauern, als derselbe

manchfache sehr abweichende und cigenthümliche Verhält-

nisse darbietet, die es verbieten, ihn bei einem andern be-

kannten Genus der Branchiaten unterzubringen.

Der Leib des Wurmes, wie er vor mir liegt, hat reich-

lich die Länge eines Zolles und ist stark bogenförmig ge-

krümmt (Fig. 4. A.}. Er zerfällt in zwei hinter einander ge-

legene Hauptabschnitte, von denen der erste, der bei Weitem

der grössere ist und etwa drei Vieriheile der ganzen Länge

einnimmt, in fünf Segmente gethcilt ist. Nach hinten neh-

men diese an Grösse zu, so dass das erste nur etwa ein Dril-

theil so lang ist , als das letzte. Der hintere Abschnitt da-

gegen, der nach dem Ende allmählig sich zuspitzt und schon

an seinem Anfang weit weniger dick ist, als der vorherge-

heudc Leibestheil, zeigt eine Anzahl von 19 sehr schmalen

Ringen, deren vordere die längsten sind.

Die Segmente des ersten Abschnittes haben eine cylin-

drische Gestalt , verdicken sich am Ende keulenförmig und

sind bogenartig nach dem Rücken zu gekrümmt. Dicht vor

dem hintern Rande tragen sie jederseits zwei unmittelbar

über einander gelegene kurze und warzenförmige Fusshöcker,

von denen der untere, der eine länglich ovale Form hat, den

obern runden an Grösse fast um das Doppelte übertrifft.

Die Fusshöcker haben einige Aehnlichkeit mit den sog.

Afterfüssen der Raupen. Sie sind, wie diese, sehr kurze Cy-

linder, deren freies Ende abgestutzt ist und in der Mitte eine

grubcnartigp Vertiefung trägt. Die Form dieser Verliefung

richtet sich nach der Gestalt der Füsse ; in den obern Füs-

sen ist sie rundlich, in den untern länqlicli. Aus diesen Ver-

liefungen nun ragen die Borsten unseres Wurmes hervor, die

in den obern, wie untern Füssen zu einem Bündel an einan-

') Von »ßil^i , Warze und novt, Fun.
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der gereiht sind. Die Boisicn der obern Fusshöcker sind

Pfrieineiiborsten von haarrOrmig'er Gestalt , mit zugespilztem

Ende , das sich etwas knieförmig biegt und an zweien ge-

genüberliegenden Riindern mit einem schmalen leistenartigen

Saume versehen ist. Nach der Spitze schwindet dieser Saum
allmählig, wodurch dann der ganze hefrefTende Theil der

Borsten das Aussehen einer Lanzenspitze oder eines zwei-

schneidigen Messers bekommt (Fig. 4. ß.). Die untern Fuss-

höcker enthalten Borsten von einer sehr abweichenden Ge-

stalt, sog. Hakenborsten. Sie sind kurze ovale Plättchen

(Fig. 4. C), die am vordem Rande dicht hinter einander zwei

nach unten zu gekrümmte Zähne tragen , einen obern kür-

zern und einen untern längern und starkem. Das entgegen-

gesetzte hintere Ende der Plättchen hat zwei kurze und ge-

rade neben einander stehende Muskelfortsätze von verschie-

dener Form, einen viereckigen und einen dreieckigen.

Auch die Segmente des hintern schwanzartigen Anhan-

ges tragen an den untern , dem Bauche zugekehrten Seiten-

flächen zwei Fusshöcker, nur viel geringer an Grösse und

einander viel näher 'gerückt, namentlich an den äusscrsten

Ringen , wo sie in einen einzigen kleinen Höcker allmählig

zu verschmelzen scheinen. Borsten sind mit unbewalTnetem

Auge (auch mit Hülfe der Loupe) daran nicht wahrzunehmen,

doch möchte die wirkliche Existenz derselben wohl kaum be-

zweifelt werden können.

Das Endglied des Leibes ist abgerundet und zeigt auf

seiner äusscrsten Spitze eine rundliche OefTnung, von der nach

den Seilen hin radiale Falten imsslrahlen. Cirreii und son-

stige Körperforlsälze fehlen an den einzelnen Segmenten.

Von eigenthümlicher BeschalTenheit erscheint die Haut

unseres Thieres. Sie besitzt sehr zahlreiche und verhäll-

nissmässig tiefe Längs- und ()uerfurchen , die dicht neben

einander stehen und die ganze Körperfläclie in eine grosse

Menge viereckiger kleiner Felder zertheilen. Besonders auf-

fallend ist eine Furche, die oberhalb der Fusshöcker jeder-

seits in der ganzen Länge der Sofiinente liinnidäuft und die

Rückentläche des Wurmes von der Bauchlläche desselben

scheidet. Auf letzterer sind die Längsfurchen viel zarter,

als am Rücken , wo denn auch deshalb die einzelnen Haut-
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faceMen eine viel grössere Deutlichkeit besitzen und weit

zierlicher erscheinen. Sehr häufig' lä.ssl .sich auch hier in

der Mitte der Facetten eine kleine punktförmige \crtierung

unterscheiden, vielleicht die Oeflnung; einer Hautdrüse. Auf

den Segmenten des Hinlerleibes sind die Furchen , und na-

mentlich die Längsfurehen , noch weniger tief, so dass man

sie kaum mit Deutlichkeit wahrnimmt.

nie Farhe unseres Thiercs ist hellbraun uder röthlich

mit einem eigenthümlichen sammctartioen Silberschinuner.

)\ur in der Mittellinie des Bauches verläuft eine hellere schmale

Längsbindc.

l'cher die Beschaffenheit des Kopfes kann ich leider nichts

angehen: dem von mir untersuchten Individuum fehlte der-

selbe. Deshalb ist es mir auch unbekannt, ob die von mir

beobachtete Zahl der Vorderleihssegmentc die normale ist,

oder ob nicht vielleicht auch hier ein Defect slatigefunden

hat. Wenn man übrigens nach der BescIialTenheit der Bor-

sten eine Vermuthung äussern darf, so besitzt unser M'urm

einen Kopf mit Tentakeln oder Kienren, gleich den sogenann-

ten Capitibranchiaten. Die nähern Verwandten unseres Wur-
mes lassen sich indessen gegenwärtig wohl kaum beslinimcn,

um so weniger, als die Form und Entwicklung der Körper-

segmente, wie ich sie im Vorigen besehrieben habe, bei kei-

nem andern Kiemenwurm in gleicher oder ähnlicher Weise

beobachtet sind. Nur das will ich noch hinzufügen, dass eine

Hcteronomiiät des Körpers auch sonst bisweilen bei den Ca-

pitibranchiaten vorkonnni, namentlich bei dem Gen. Ilerniella

und Amphitrite, obgleich hier der Hinterleib (den ich an ei-

nem andern Orte ') als Postabdomen bezeichnet habe) weit

weniger entwickelt ist, als bei Thelepus.

Terebella cirrala (Jlüll.) Cuv.

Derselbe Wurm, den zuerst Linne als Nereis cirrosa

HiilTührte , den (). Fr. Müller -) dann später (mit der Ne-
reis conchilega Pall.1 dem nenen Gen. Ainphilrile einver-

) Beiträge u. s. w, von l'rey und l.euckuil S. 132

} Von den Würmern u. s. w. S. 188.
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leible und als A. cirrata bezeichnete, mit einem Namen, wel-

chen wir auch bei Fabriciiis ') antreffen, derselbe Wurm
liegt hier in srrösscrcr Anzahl vor mir. Er stamnil eben da-

her, wo die von Linnc und Jlüller untersuchlcn Exem-

plare gefunden worden, und stimmt auch sonst ini Wesent-

lichen mit den Beschreibungen der drei genannten Zoologen

überein. Weniger gilt dieses aber von den Beschreibungen

der Terebella cirrata bei den spätem Zoologen, die, wie es

scheint, unler diesem Namen mehrere verschiedene Arten zu-

sammengeworfen haben. WederMo ntag u -), noch Ralh-
ke *) haben die echte T. cirrata Müll, vor sich gehabt.

Der Körper unseres Wurmes ist im Allgemeinen cylin-

drisch mit abgeflachtem Bauch und stark gewölbtem Rücken.

Im vordem Viertheil ist er , und meistens ziemlich plötz-

lich , so stark verdickt, dass er dadurch ein fast keulenför-

miges Aussehen bekommt. Das hintere Ende ist sehr allmäh-

lig zugespitzt. Die grossesten Individuen , die ich beobach-

tete, halten eine Länge von etwa 3 Zoll 4 Linien, bei einer

durchschnillliclien Breite von 2 Linien, die im vordem ver-

dickten Ende bis über 3 Linien stieg. Die Zahl der Ringel

beträgt einige achtzig. Alle, auch die hinlern, die allerdings

viel näher stehen, sind deutlich von einander abgesetzt und

auf dem Rücken je durch eine oder zwei Ouerfurchen noch-

mals gegliedert. Die mittlem Ringel sind die längsten, län-

ger selbst, als die vordem , bei denen die Grenzen, auf der

Rückenfläche wenigstens, überdiess etwas verwischt und min-

der deutlich erscheinen. Die Bauchfläche des Körpers ist

übrigens nicht eben, sondern hohlkchlenarlig in einer tiefen

und weiten Längsriinie nach innen cinzezogen, die nur nach

vorn allmählig etwas seichter wird. An dem verdickten Lei-

beslheile ist dieselbe endlich völlig verschwunden. Hier

(zwölf Segmente hindin-ch) ist dann der Bauch vollkonnnen

flach und in der iMitlellinie , (k'ii Ringen entsprechend, mit

einer Reihe \icreckiger Schilder '') versehen, die jederseils

•) I,. c. p. 285. n. 2(19.

') Tiansncl. of Ihe l.inn. Siic. Vol. XII. p. 342.

') Beiträge zur Fauna Norwegens S. 220.

) Montagu nennt diese Schilder, die auch bei andern Capitibran-
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durch eine Längsfurche gegen die Seitentheile der Segmente

sich abselzen (nur dem ersten vüllständigen Segmente fehlt

ein solches Schihl). Hinler dem zwölften Segmeiilo treten

diese Furchen zur Bildung der Hohlkehle des Bauches zu-

sammen, lassen im Anfang aber immer noch zwischen sich

eine firstenarliffe Erhebung, die Andeutung jener Schilder,

erkennen. Die fusstragenden Seitenflächen des Kör|jors sprin-

gen wulstartig neben der Hohlkehle hervor und um su mehr,

je liefer diese ist. Gegen den Rücken sind dieselbeii eben-

falls durch eine Längsfurche abgesetzt, die aber, gleich der

Bauchrinne, nach vorn allmählig schwindet.

Wie die grössere Anzahl ') der Capitibranchiaten. so

besitzt auch unser Wurm einen deutlichen und dislincten

Kopf, der allerdings auf den ersten Blick von dem Kopfan-

hang der Rückenkiemer sich auffiillcnd unterscheidet, trotz-

dem aber als ein vollständiges Analojjon desselben zu be-

trachten ist. Dieser Kopf liegt , wie bei den letztgenannten

Würmern, am Vorderendc des Körpers oberhalb der 3Iund-

öffnung. Er gleicht einem kurzen und Ilachen, fast schei-

benarligen Aufsätze, mit vorderer, etwas abgedachter Fläche,

welche die Tentakel trägt (Scheitel), und firstenförmig vor-

springendem Rande. Von besonderer Entwicklung ist der

untere Rand der h'opfscheibe . der die Mundölfnung sehiriii-

arlig überragt, wie eine Oberlippe, und meistens etwas ge-

kräuselt ist. An den Mundwinkeln endigt diese Oberlippe

jederseits mit einer abgerumleten Ecke, ohne sich, wie R a t h ke

es angicbt, unmittelbar in die bogenförmigen Seilenränder

Her Kopfscheibe fortzusetzen.

Unterhalb der Mundölfnung, die eine ansehnliche Qner-

spalle ist, liegt in der Medianlinii' des Bauches eine Haul-

faltc von der Gestall eines Paralleltrapezes , dessen Seiten-

ränder in schräger Richtung nach vorn und innen verlaufen.

Bei unserer Untersuchung ergiebt sich diese Falte als iler

ventrale sehr entwickelte Theil eines förndichen , wenn auch

ebiatfn vorkoiumen, „dorsal plales". UlTenbar hat it die liaucliflaclie

unseres Wiiiines für den Kücken geliallen.

<) Es ist raltcli, wenn man, wie es noch heute oft geschieht, den

l'apilibranchiaten cim-ii eigentlichen Kopf abspricht.
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sonst nur sehr rudimentären Segmentes, das ich fernerhin

mit (lern Namen des Menlalringps bezeichnen werde. Man

sieht deutlich, wie der Hinterrand der Falte nach den Sei-

len hin in eine schmale Leiste sich fortsetzt , die zwischen

dem ersten vollständigen Körperring und dem Rande der

Kopfscheibe in der Halsfurclie sich eniporschlägt und in

der Medianlinie des Rückens sich ringförmig schliesst. Rathke
scheint die ventrale Falte dieses Segmentes (die Mentalplatte)

als Unterlippe gedeutet zu haben ; indessen mit Unrecht. Die

Unterlippe ist eine andere quere Leiste , die auf der Innen-

tläche der Mentalplatte aufsitzt und äusserlich nur wenig her-

vorragt. Sie deckt den Eingang in die Mundhöhle von un-

ten und ist nach hinten bisweilen noch durch eine zweite

parallele (Juerfalte begrenzt.

Die Tentakel stehen vor dem bogenförmigen Hinterrande

der Kopfscheibe in einigen unregelmässigen concentrischen

Reihen auf der vordem Scheilelfläclie, lassen aber wohl kaum

eine Trennung in zwei seitliche Büschel, wie sie Rathke
von seiner Art angiebt, wahrnehmen. Ihre Zahl ist sehr an-

sehnlich, etwa 60^70. Die kleinsten stehen neben den Mund-

winkeln, die längsten . die an den S|iirituse,\emplaren unse-

res Wurmes etwa die halbe Länge des Körpers halten , auf

der Mitte des Scheitels.

Die büschelförmigen Kiemen bilden drei Paare , die auf

die ersten drei Leibessegmente ^mit Ausschluss des Mental-

ringes) vertlieill sind. Eine so starke Verästelung, wie Rathke
sie angiebt und auch Montagu abbildet, habe ich nie an

ihnen wahrgenommen. In der Regel bestehen sie je aus ei-

nem Büschel langer und einfacher Fäden, die dicht neben

einander auf einer kurzen kegelförmigen Hervorragung, wie

auf einem gemeinsamen Stamm, aufsitzen und sich nicht wei-

ter verästeln.

Dieselben drei Leibesringe, an denen diese Kiemen be-

festigt sind, tragen auf dem Vorderrande jederseits noch ei-

nen kurzen bogenförmig abgerundeten Haullappen, der über

das vorhergehende Segment frei hervorragt. An dem vor-

dem Ring ist dieser Anhang am grossesten und auch am
nächsten an der Medianlinie des Bauches gelegen. Es scheint

fast , als seien diese Gebilde die ersten Andeutungen einer
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Entwicklung, die an dem Menlalringf zu der Bildung des er-

wähnten mittlem Haullappens geführt liat.

Das erste Borstenbündel ist am dritten Körperringe (mit

Ausschluss des Meutairinges) zwischen dem eben erwähnten

Anhang und der Kieme gelegen. Es stehet auf einer kleinen

warzenförniioen Erhöhung. Gleiche Borstenfusshöcker besit-

zen auch die folgenden sechszehn Segmente; die übrigen ent-

behren derselben. JXacli hinten nehmen übrigens diese Hök-

ker an Grösse und namentlich an Länge beträchtlich zn. Die

Borsten , die sie enthalten , sind zweierlei Art. Die einen

sind sehr dick, völlig gerade und am Ende quer abgestutzt

;

die andern schlanker, zugespitzt und etwas knieförmig gebo-

gen, wobei sie dann mit einem schmalen Saume sich verse-

hen. Die Hakenfusshöcker stehen unterhalb der Borstenfuss-

höcker, dem Bauche zugekehrt. Sie beginnen am vierten

Segmente, also später, als die Borstenfusshöcker, und er-

scheinen als firstenförniige Qnerfalten , die in den hintern

Segmenten allmählig etwas kürzer und höher werden.

Die Höckerbursten , die in einer einfachen Kamnireihe

stehen , sind (Fig. 5.) kurze Scheibchen , deren Vorderrand,

der nach aussen hervorragt, an der einen Seite einen mäch-

tigen ziirüikgekrümmten Zahn trägt, über welchem noch drei

kleine /ahne befestigt sind. Der Hinterrand ist schräg ab-

gestutzt. An den hintern dadurch entstandenen Vorsprung,

der unter den Zähnen liegt und durch einen liefen Ausschnitt

davon getrennt ist , legt sich eine lange Horngräihe , doch

ohne damit in directcin Zusammenhang zu stehen.

Die Farbe unseres Wurmes ist schnuitzig gelb, am Hin-

terleibsende dunkler, fast bräunlich.

Die Röhren, in denen die Thierc leben, sind eng und

dick, doch bröcklicli und bestehen aus Schlamm, in dem eine

Menge verschiedener Diatomeen enthalten ist.

Terebellu parvula. nov. sp.

l'nler diesem Xanien beschreibe ich hier eine andere

neue Art des Gen. Terebclla, die schon auf den ersten Blick

durch ihre geringe Grösse anlTälll und auch sonst in niehr-

lächer Hinsicht sich auszeichnet. Zur Untersuchung liegen

mir nur zwei Individuen vor, von denen das eine noch dazu
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an dem Hintertheil des Leibes verstümmelt ist. Die Länge

des vollständig' erhaltenen Exemplares beträgt einen Zoll.

Der Leib ist drehnuul , im vordem Drittheil .sirak er-

weitert, nach hinten allniählig zugespitzt. Zahl der Ringel,

die in der Mitte ihre grösste Länge haben, etwa fünfzig. Die

Cirren der Kopfscheibe sind sehr zahlreich, von verschiede-

ner Länge. Wie bei der vorigen Art stehen die kürzesten

zu den Seiten der Mundöffnung. Die längsten reichen bis

über die Mitte des Körpers hinaus, und mögen während des

Lebens wohl eben so lang sein als der ganze Leib.

Die Oberlippe ist, wie bei allen Terebellcn, sehr an-

sehnlich entwickelt, schirmförmig. Sie ist stark bogenförmig

gekrümmt, so dass die seitlichen Enden, welche die Mund-

öfTnung und Unterlippe zwischen sieh nehmen, nahe bei ein-

ander liegen. Von unten sind diese Enden durch die etwas

aufgewulstete Menlalfalle bedeckt. An den Ecken springt

diese letztere ziemlich scharf vor. Auch ist sie in der Mitte

jederseils ein wenig ausgerandet. Die ersten eilf oder drei-

zehn Leibesringe tragen in der Medianlinie des Bauches ein

viereckiges Schildchen , welches durch eine Qnerfurche ge-

gliedert ist, und in den hinlern Segmenten allmählig an Länge

zunimmt, während die Breite geringer wird.

Unsere Art besitzt , wie einige andere Arten des Gen.

Terebella, nur zwei Paare von Kiemen. Das erste derselben

ist bei weitem das ansehnlichere und besteht aus einem dik-

ken Büschel geweihartig vcräslelter Fäden. Die Fäden des

zweiten Paares sind viel kürzer und weniger zahlreich. So

wenigstens bei dem einen von mir untersuchten Individuum.

Das andere besitzt noch ein Rudiment eines drillen Kiemen-

paares, in Gestalt einiger kurzer und cylindrischer, dicht ne-

ben einander stehender Hervorragungen. Vielleicht, dass man

aus diesem Umstände erschliessen kann , dass die vorlie-

genden Individuen bloss unausgebildete Geschöpfe seien und

einer andern Art mit drei Kiemenpaaren zugehören. Gewiss

aber ist auch in diesem Falle unsere Art von der echten T.

cirrata verschieden, wie schon die Beobachtung beweist, dass

die kleinen, kaum grössern Exemplare der letzlern Art, die

ich uniersuchen konnte, bereits vollkommen mit den ausge-

wachsenen übereinstimmen.
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Die Hakenborsten stehen, mit Ausnalinic der drei vor-

dem Segmente, denen sie fehlen, jederseils in einer firsten-

förmig hervorragenden Querreihe. In den hintern Segmen-

ten wird diese Hcrvurragung fast warzenförmig. Die Haiien-

borsten selbst unterscheiden sich von denen der T. cirrata,

welchen sie übrigens unverkennbar ähneln CFig'- 6.) , vor-

nämlich dadurch , dass oberhalb des Hauplzahnes nur noch

ein einziger kleiner Zahn hervorragt, während die Spitze des

Hinterrandes fast kinnartig vorspringt und zwischen ihr und

dem Hauplzahn noch ein anderer stumpfer Forlsatz sich vor-

tindel. Pfriemenborsten beginnen am drillen Ringel und sind

in den folgenden vierzehn Segmenten , wo sie in gleicher

Weise vorkommen, oberhalb der Hakenfusshöcker angebracht.

In ihrer Gestalt gleichen sie den zugespilzlen Pfriemenborsten

von T. cirrata.

Bei dem einen der von mir untersuchten zwei Indivi-

duen, demselben, welches das dritte Kiemenrudiment besitzt,

steht oberhalb der Fusshöcker am fünften und sechsten Seg-

ment noch jederseils ein ziemlich langer fadenförmiger An-

hang, ein förinliiher Cirrus, von dem ich bei dem andern

Exemplare keine Spur bemerken konnte, obgleich sonst (auch

in der Form der Borsten) eine grosse Uebereinslimmung

zwischen beiden herrschte.

Die Farbe unseres Wurmes ist schneeweiss. Das Ge-

häuse habe ich nicht beobachtet.

Amphitrite Eschrichtii Rathke.

Unter dem vorsiehenden Namen hat Rathke ') von

der bekannten A. auricoma Müll, eine andere nahe verwandte

Art dos Gen. Amphitrite abgeschieden und kurz diagnosti-

cirt. Das aufTallendste Merkmal der neuen Art ist die Ab-

wesenheit der kleinen dreieckigen Läppchen an der dicht hin-

ler den Paleenkämmen sicli hinziclienden Falte. Nach die-

sem Kennzeichen gehören die vor mir liegenden zwei Indi-

viduen zu der neuen Arl. Ich lege sie bei der nachfolgen-

•) lic-ilrigv u. s. w. S. 219.

Archiv f. XalUffcach. XV.J*hl|. 1. Bd. 12
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den Beschreibung' zu Grunde , obgleich sie in anderer Be-

ziehung mit der A. auricoma ') sehr übereinstimmen.

Das Gen. AmphiUilc zeichnet iich bekanntlich, wie Her-

mella u. a. m., durch die Anwesenheit einer sehr ansehnli-

chen Borstenbewaffnung am Vorderende des Körpers aus.

Wie man sich leicht überzeugen kann, steht dieser

Borstenkamm bei Hermella auf der Endfläche eines beson-

dern, in der Mitte gespaltenen Kopflappen, desselben Anhanges,

der weiter hinten an der Bauchlläche mit den dicht vor der

Mundöfl"nung befestigten Tentakeln versehen ist. Eine we-
sentlich gleiche Lage hat man bisher dem Slachelkamm bei

Amphitrite zugeschrieben. Auch hier sollte er dem Kopfan-

hang des Körpers eingepflanzt sein.

Erst vor Kurzem hat Grube =) auf das Irrthümliche

dieser Annahme aufmersam gemacht und bemerkt, dass bei

Amphitrite der Stachelkamm, abweichend von Hermella ^), dem

') Vergl. Rallikein den Danz. Gesellscliaflsscliiiften. A.a.O. S.üG.

2) Wiegmann's Arch. 1848. Tli. I. S. 3(i.

^) In den „Beiträgen zur henntniss wirbelloser Tliiere von Frey
und Leuckart" S. 153. habe ich eine Herniella beschrieben, die ich

mit der von Cuvier nur kurz und unzureichend charakterisirten Am-
phitrite ostrearia für identisch hielt — hauptsächlich deshalb , weil sie,

wie diese, nicht in solchen Mas.'^en gesellig wohnt, wie es von A. al-

veolata und andern Arten bekannt ist. Nachdem aber Grube neuer-

lich (Arch. f. Naturg. 1848. 1. S. .38.) uns durch eine sehr trelfliche

Arbeit über das Gen. Sabellaria (Herniella Sav.) bereichert hat , habe

ich das Irrthümliche dieser Verniulhung eingesehen. Grube glaubt,

dass meine H. ostrearia vielleicht seiner Sab. longispina zugehöre, doch

kann ich ihm darin nicht heistinmieu. Allerdings ist dieselbe unter

allen bekannten Arten der eben erwähnten II. longispina am ähnlichsten

(auch in der Zahl der Paleen, die im äusscrsten Ureise '^ü beträgt, in den

beiden Innern je 10) , aber doch in einiger Beziehung verschieden.

Theils in der grossem Menge der Kiemen, die an allen Segmenten vor-

kommen, wenngleich in verschiedener Entwicklung — die vordem Seg-

mente besitzen die längsten — , Iheils in der nochmaligen Zähnelüng des

mittlem grossen Zahnes an den Paleen des äussern Kranzes. Dieselbe

ist ganz allgemein und ausserordentlich auU'allend. Die grösslen Zähne

stehn an der Basis und nehmen von da allmählig an Entwicklung ab.

Sie schliessen sich in ihrer relativen Grösse unmittelbar an die beiden

zunSchst an den Seilen des niilllern grossen spiessl'örmigen Zahnes ge-
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ersten vollständigen Körpersegment zugeliöre. Bei sorgfälti-

ger Prüfung «inl man dieser Behauplung von Grube seine

Anerkennung nielil versagen, wenn auch vielleicht der erste

Ansclicin gar sehr zu Gunsten der altern Annahme sprechen

möchte.

Das vordere Körperende unserer Amphilrite, die in Ge-

stalt und Anordnung (wie Zahl) der Ringel der A. auricoma

vollkonimen gleicht, ist nicht, wie sonst gewöhnlich bei den

Capilibrancliiaten, gerade oder etwas schräg nach der Bauch-

seite abgestumpft, sondern keilförmig an beiden Flächen, am
Rücken, w ie am Bauche abgedacht. Dadurch entstehen zwei

Begrenzungsllächen am vordem Körper, eine obere (dor-

sale) und eine unlere (ventrale), die etwa unter einem rech-

ten AVinkel auf einander stossen. Die erste, der sogenannte

Nacken, trägt die bekannten Borslenkämnie, während die un-

tere, die der vordem Körperiläche der übrigen Capitibran-

rhiateii entspricht, mit dem Kopfanhange versehen ist.

Dieser Kopfanhang stellt nun bei unserer Amphilrite,

wie bei Terebella , eine flache Scheibe dar , die eine quer-

ovale Form hat und in der Medianlinie des hintern Randes

mit einem kleinen Ausschnitte versehen ist, in dem dieMund-

öffnung liegt. Auf der vordem Fläche der Kopfscheibe ste-

hen die Tentakel, kurze cylindrische Forlsätze von ziemlieh

ansehnlicher Dicke, die übrigens während des Lebens gewiss

auch liier einer beträchtlichen Verlängerung fähig sind. Sie

nehmen vomändich die Seitentheile der Kopfscheibe ein, doch

konnte ich inich nicht davon überzeugen , dass sie, wie es

R a I h k e von A. auricoma angiebt, jederseils nur ein einzi-

ges, auf einem gemeinsamen Stiel aufsitzendes Büschel bil-

den. Ihre Zahl beträgt jederseils etwa 12— 14.

An den Seilen und vorn ist der Rand der Kopfscheibe,

der bei Terebella eine einfache Firste darstellt, zu einer

ansehnlichen, blaltartigen Ilautfalte entwickelt, zu dem so-

genannten Scliirnie '), der in der vordem Medianliiue seine

legenen Kälinc an. Die (icslalt der l'aleen im initllcrn Kreise sliniint

mit der der ionern I'atecn üliercin. Ofreiiliar isl meine Art eine neue,

die wegen der Geslallung der äussern Palcen fnrlan II. spinulosa lieis-

.len niat'

'; Die Hclation de» Scliirmes zu der Kopfeclicibe, wie auch zu den

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



lg() Leuekarl:

grosseste Breite hat und die Tentaitel überdacht. Der Form

der Kopfscheibe entsprechend , hat er einen bogenförmigen

Verlauf. Er reicht bis an die Seitenecken der Mundöffnung

und ist am freien Rande in eine Anzahl (25—30) massig

grosser lanzettförmiger Läppchen zerfallen , die in einfacher

Reihe neben einander stehen.

Die Mundöffnung , die in einem Ausschnitte der Kopf-

scheibe liegt, wie schon'erwähnt ist, erscheint als eine quere

Spalte, die oben und unten von einem Icistenförmigen Wulste,

von den beiden Lippen , begrenzt wird. Die obere dieser

Lippen ist kaum ansehnlicher, als die untere; ein Verhält-

niss, welches sich von dem bei Terebella beschriebenen sehr

unterscheidet.

Hinter der Unterlippe liegt in einer tiefen Furche, durcli

welche der Kopf sich hier von dem folgenden ersten Körperseg-

ment abgrenzt, noch eine schmale und kurze Hautfalle, die den

zur Aufnahme des Mundes bestimmten Ausschnitt der Kopf-

scheibe schliesst und das Rudiment eines eigenen Mentalrin-

ges zu sein scheint, eines verkümmerten Segmentes, das wir

schon oben bei Terebella gefunden haben. Zu diesem Men-

talring gehören auch wahrscheinlich noch zwei platte halb-

mondförmige Lappen, die gleichfalls in der Halsfurche gele-

gen sind und von den Seitenschenkeln des Schirmes fast voll-

ständig bedeckt werden. In diesem letztem Umstand ist viel-

leicht der Grund zu suchen, weshalb Rathke bei seiner Art

dieser Anhänge nicht erwähnt , obgleich auch dasselbe von

der mittlem dazwischen gelegenen Oucrfalte gilt.

Die platte und abschüssige Nackenfläche unseres Wur-

mes, die Rathke für den obern Theil des Kopfes hält, ist

nichts als die dorsale Fläche des ersten vollständigen Kör-

perringes, die allerdings (offenbar wegen der Besclialfenheit

der Borstenkämme) eine etwas auffallende Gestaltenlwicklung

darbietet. Eine bogenförmig nach vom gekrümmte schmale

Tentakeln und der AluiidölFnung, verhindert es , dieses Gebilde mit der

Oberlippe der Terebellen zu vergleichen, wie es Kathke gelban bnt

(Beiträge u. s.w. S. 221.), der denn auch dadiircli zu der Annahme ge-

zwungen ist, dass bei Amphitrite die Stellung der Tentakeln eine ganz

andere sei, als bei Terebella u. s. w
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Falte (die Nacken falte) mit glattem, höchstens etwas gekörn-

tem Rande begrenzt dieselbe nach hinten gegen das zweite

Dorsalsegnicnt. Die Paleenkämme stehen etwa in der Mitte

der Nackcnfläche imd bilden, wie bei A. auricoma, zwei seit-

liche in der Millellinie durch einen kleinen Zwisclienraum

gelrennte Reihen mächtiger goldglänzender Borsten. Die Ge-

stalt und Anordnung derselben ist wie bei A. auricoma. In

dem einen Individuum zähle ich jederseits acht, in dem an-

dern neun solcher Borsten. Die äusscrsten derselben sind

am breitesten, die mittlem am längsten. Vielleicht, so mochte

ich wenigstens daraus abnehmen , sind die am meisten nach

innen gelegenen Paleen, die an Länge und Breite zurückste-

hen , die jüngsten. Die frühem Stadien des Lebens würden

dann vielleicht eine noch geringene Gesammtzahl von Paleen

erkennen lassen.

Der Bauchthcil des ersten vollständigen Körperringes,

der der Rückenfläche entspricht, ist in der Mitte des Vorder-

raiides lief bogenförmig ausgeschnitten, um den hintern Ab-

schnitt der Kopfscheibe mit dem Munde und dem Mentalringe

zu umfassen. Die Seitentheile haben eine ansehnlichere Ent-

wicklung und bilden eine wulstige tfast dreieckige) Hervor-

ragung zu <len Seilen der Kopfsclieibe, die allein sichtbar ist,

wenn , wie ich es bei dem einen etwas kleinern Individuum

sehe, das folgende zweite Segment am Bauche das vorher-

gehende erste überdeckt. Diese Seitenwulstc (Seitenlagen

des Kopfi'S nach Raihke) gehen aber nicht unmiltelbar in

die dorsale Nackenfläche des zugehörenden Ringes über,

sondern sind durch eine vorspringende Längsfirste, die Fort-

setzung der Nackenfalte, davon getrennt. Offenbar war es

auch diese Eigenthümlichkeit, die Rathke verhindert hat,

die Relation der Nackenfläche zu dem ersten Korpersegment

zu i'rkennen. Verhältnisse iler Art sind allerdings auch sonst

Ihm den Kicinenwnrinern selten, mögen aber hier bei der durch

die Anwesenheit der Paleen bedingten abiiorinen Entwicklung der

Nackenfläche wohl ihre morphologische Rechtfertigung finden.

Das vordere Ende jener Längsfirste, die den dorsalen

und veiilralen Tlieil des ersten Segmentes trennt, läuft in ei-

n(-n ziemlich langen conischen Cirrus aus, der dicht neben

den äussersten Pflieen steht (und von Rathke als ein Anhang
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des Kopfes beschrieben isl). Der zweite Körperring (den

Rathke für den ersten hielt) trägt gleichfalls am vordem

Seitenrandc einen Cirnis, der aber etwas kleiner ist, als der

des vorhergehenden Segmentes , obgleicii er sonst in Lage

und Form demselben vollständig entspricht. Dicht daneben,

auf der Bauclilläche, erhebt sich ein anderer kurzer und hök-

kerförmiger Forlsalz , weiter nach innen , doch etwas vom

Vorderrande entfernt, auf der Witte des Segmentes, noch ein

dritter halbmondförmiger Haullappen. Ob übrigens diese letz-

tem Anhänge, von denen Raihke Nichts erwähnt, nur bei

unserer Art vorkommen oder auch bei A. auricoma, wage

ich bei dem Mangel eigner Beobachtungen nicht zu entscheiden.

In der Medianlinie des Bauches mündet an diesem zwei-

ten Segmente die von Rathke beschriebene vicrlappige Drüse,

deren Secret zur Anfertigung des Gehäuses verwandt wird.

Man sieht sie hier und in dem folgenden Segmente als weiss-

liche Masse durch tlie zarte irisirende Körperhaut durch-

schimmern. Ein kleines vorspringendes Schildchen von vier-

eckiger Gestalt bezeichnet die äussere Mündungsstelle.

Alle übrigen Verhältnisse gleichen bei unserer Art so

vollständig den entsprechenden Verhältnissen bei A. auricoma,

dass ich, mit Bezug auf die Rathke'sche Beschreibung,

eine Darstellung unterlasse. Nur muss ich erwähnen, dass

schon das vierte Segment, welches das hintere Kiemenpaar

trägt, jederseits unterhalb der Kiemen, am Bauche, mit einem

kleinen Büschel von Pfriemenborsten versehen ist, der nur

wenig hervorragt, und sich deshalb, wie es scheint, den

Untersuchungen von Rathke entzogen hat. Die Hakenbor-

sten, die in einfacher Reihe neben einander sitzen und von

einer besondern Quererhebung getragen werden (welche ich

nach ihrer Gestalt der Schneide eines schmalen Beiles ver-

gleichen möchte), beginnen erst am siebenten Segmente. Sie

stehen unterhalb der Pfriemenborstcnbüschel , der Ventral-

fläche zugekehrt. Die Form der Hakenborsten ist schon von

Rathke beschrieben worden. Sie sind (Fig. 7.) dreieckige

Plältchen , die mit der einen abgestumpften Ecke auf der

Epidermis aufsitzen und am enigegenliegcnden freien Rand

eine Bewaffnung von fünf allmählig an Grösse zunehmenden

Zähnen haben. Die Pfrienienborsfen sind ansehnlich dick,
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namentlich in ileii inilllern Segnienlen, gerade und laufen in

eine dünne, mit seitlichem Saum versehene Spitze aus.

Die beiden Individuen, die ich untersuchte, hatten eine

etwas verschiedene Grösse. Das eine ma.ss 1" 2'" bei einer

Breite von 3','" im Vordertheil des Körpers, das andere 1"

1"' bei einer grössten Breite von 2' V".

Das Gehäuse unserer Art hat schon Kathke beschrie-

be». Das des grössern Individuums, welches übrigens seine

Spitze verloren ha! , ist fast gerade , das des andern in dem

untern verjüngten Theiie etwas bogenförmig gekrümmt. Es ist

sehr fest und ans kleinen, zierlich an einander gefügten Stein-

chen von schwarzer, gelber und weisser Farbe gebildet.

Wenn Island nur diese einzige Art des Gen. Amphi-

Irite besitzt, so niöchle wohl auch zu ihr , nicht zu A. auri-

coma, die nach Isländischen Exemplaren beschriebene Sabella

granulala Lin. gehören. Auch die von Fabricius mit ge-

wohnter Schärfe beschriebene ') A. auricoma ist unsere Art,

wie schon daraus hervorgeht, dass die Nackenlälte derselben

ganz einfach als niargo posticus prominens bezeichnet wird.

Sabella reniformis (Müll.) Mihi.

Die von Müller unter dem Namen der „nierenförmigen

Amphitrite" beschriebene -) Art des Gen. Sabella , die er

selbst später als Tubularia penicillus aufführt ') , ist von den

neuern Zoologen nicht wieder beachtet worden. Grube *)

glaubt, dass dieselbe seiner Sab. lanigera nahe verwandt sei,

während andere Forscher ohne AVeiteres sie der Sab. peni-

cillus Auct. einreihen , unter welchem Namen indessen, wie

man jetzt weiss, mehrere verschiedene Arien bezeichnet wer-

den, die eben so wohl unter sich differiren, als sie auch von

der Müllcr'schen Art unterschieden werden müssen.

Die Bes<-hreibung und Abbildung der „niereiiförniigen

Amphilrile" ist nach Isländischen Exemplaren {v(in König)
und .stimmt in allen wesenllichen l'uncten so vollständig mit

') I.. c. |.. 369. h'. 272.

') Von ficn Würmfirn ii. 8. w. fi. 194.

') l'rodromus loolog. Dan. p. QS4. W. 3063.

•) Wieg man n'3 Arch. 1846, 1. S. 53.
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dem Bau der vor mir liegenden Individuen überein, dass ich

nicht umhin kann, diese der Mü Herrschen Art zuzurechnen

und hier als die Rcpräsenlanlen einer eig-ncn Art unter dem
alten zuerst ihnen zuerlheilten Namen zu beschreiben.

Die drei Individuen, die mir bei meinen Untersuchun-

gen zu Gebote standen , hatten eine verschiedene Grösse.

Das kleinere misst l'/„ Zoll, ein zweites ly^, während das

dritte, das verstümmelt ist, auf eine Länge von reichlich 2

Zoll zurückschliessen lässt. An dem mittlem zähle ich bis

über 100 Leibesringe, von denen aber die letzten 30—40 so

dicht stehen, dass sie sich kaum mit Bestimmllieil gegen

einander abgrenzen lassen. Der Körper ist schlank, in seiner

ganzen Länge gleich breit (etwa 1 Linie), am Ende zuge-

spitzt und vom Rücken nach dem Bauche zusammengedrückt.

Die Kiemenbüschel sind gleich gross und stossen in

der Medianlinie des Rückens dicht auf einander. Sie bilden

eine einfache Sirahlenscheibe, die nur in der Mitle des Bau-

ches einen Einschnitt hat und denn dadurch, wie schon Mül-
ler hervorhebt, eine nicrenförmige Gestalt bekommt. Die

Zahl der Kiemenfäden ist verschieden; das grosseste Indi-

viduum trägt deren 22, das mittlere 19, das kleinste 15.

Ihre Länge ist verhSItnissmässig sehr gering, geringer als

bei irgend einer andern Art. Die längsten (des grossesten

Individuums]) messen nicht mehr als 4 Linien. Sie stehen in

der Mitte des Rückens, dem Innenrande der Kiemenbüschel

zugewandt. Die kleinsten Iriffl man am entgegengesetzten

Rande der Scheibe, neben dem Baucheinschnitte. Die Fie-

derehen sind sehr zahlreich und verhällnissmässig lang, so

dass sie den Strahlen ein zierliches Aussehen geben. Sie

tragen ein deutliches Flimmerepilhelium und stehen auf der

Innenseile des Schaftes etwas allernirend dicht neben einan-

der. In der Mitte des Schaftes haben sie ihre grösste Länge.

Die Farbe der Kiemen ist weiss, mit schmalen hellrölhlichen

Flecken, die in den einzelnen Strahlen einander entsprechen

und die ganze Scheibe dadurch gebändert erscheinen lassen.

Der unterste dieser Flecke fmdet sich eine Strecke vor der

Basis, ein zweiter etwas weiter nach oben, gewöhnlich in

gleichen Absländen auch noch ein dritter und vierter, fünfter

und sechsler kleinerer Fleck. Auf der Aussenfläche des Schaftes
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finde ich an den meisten Strahlen, da, wo diese Flecke ste-

hen, einen kleinen und rundlichen vorspringenden Punkt von

lief schwarzem Aussehen, den ich unhedingt für einen Au-

genpunkt halten würde, wenn es mir nur gelungen wäre, in

ihm einen lichtbrechenden Kern wahrzunehmen. Am con-

slantesten ist von diesen Punkten der untere, seltener ist

(namentlich an den Strahlen des grossesten Individuums)

noch ein zweiter und dritter Punkt vorhanden. Es ist mir

nicht bekannt, dass etwas Aehnliches schon sonst beobachtet

wäre ; auch habe ich vergeblich bei einigen andern , mir zu

Gebote stehenden Arten von Sabella (namentlich bei Spiro-

graphis Spallanzani) darnachgesucht. Auch M üller erwähnt

dieser Punkte nicht, obwohl sie leicht auffallen. Die Kie-

nienblättcr, auf denen die Strahlen aufsitzen, sind kurz und

von einer röthlichcn Färbung. Sic sind halbzirkelförniig ein-

gerollt und slossen mit ihren dorsalen Rändern dicht an ein-

ander. Die Fühler, die ich mit Grube ') jetzt für verküm-

merte Kiemenfäden erkannt habe, sind sehr kurze Cirren und

nur bei sorgfältiger Beobachtung zu entdecken.

Es ist in neuerer Zeil bei fast allen näher untersuchten

Capitibranchiaten die E.vistenz eines Kopfanhanges, den man

früher diesen Würmern absprach , nachgewiesen worden.

Auch die Sabellen, glaube ich, besitzen ein solches Gebilde,

wenn auch nur in einem Rudimente.

Wo sonst bei den Capitibranchiaten ein Kopfanhang

vorkommt, da ist er beständig der Träger von cirrenarligen

Fäden , die in den meisten Fällen als Kiemen functioniren,

wenn auch vielleicht niclil ausschliesslich als solche. Wir
können nun allerdings aus diesem Verhältniss nicht ohne

Weiteres darauf zurückschliessen, dass überall, wo am Vor-

derendc des Leibes bei den Capitibranchiaten derartige Fä-

den beobachtet werden , dieselben auf einem Kopfanhange

aufsitzen — es wäre ja denkbar , dass sie dem ersten Lei-

bessegmente oder selbst einer grössern Anzahl verkümmerter

Segmente angehörten, — allein beständig niuss uns die Mög-
lichkeit einer solchen Anordnung gegenwärtig sein und zur

sorgtülligcn Analyse auffordern. Bei unserer S. reniformis

') Wicgmann'9 Arrli. tS48. I. S. .37
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ist diese Analyse nun aber durch die geringe Grösse des

Körpers sehr erschwert. Sie führt zu i^einem überzeugenden

Resultate. Andere grössere Arten dagegen lassen deutlich

erkennen, wie auch die Sabellen durch die Anwesenheit ei-

nes Kopfes den übrigen Capilibranchialen sich anreihen, wie

auch bei ihnen die Kiemenbüschel die Anhänge einer eignen

Kopfscheibc bilden.

Zu solcher Annahme hat mich vornämlich die Untersu-

chung der Spirographis Spallanzani geführt. Hier sieht man,

wie die beiden Kiemenblätler einem eignen Basallhcile aufsitzen,

einer kurzen Scheibe, die von den freien kragenförniigen

Anhängen des ersten Segmentes umfasst ist und als eine

unmittelbare Fortsetzung der Leibesmasse erscheint. In der

Medianlinie des Rückens, wo die beiden Kiemenblätler an

einander stosscn, ist diese Scheibe mit einer Längsfurche

versehen , am entgegengesetzten Baiichrande aber zur Auf-

nahme der Mundölfnung lief ausgeschnitten , so dass ihre

Hau]itmassen zu den Seiten dieser ÜelTnung gelegen sind.

Diese Scheibe kann ich nach ihrer Anordnung und Lage nun

für nichts anderes halten, als für ein Kopfrudirnent, das sich

nach vorn in die beiden seitlichen Kiemenblätler auf dieselbe

Weise fortsetzt, wie der Kopf bei Hermella ') in die beiden

paicentragenden Blätter.

Die MundölTnung liegt an dem ventralen Rande der

Kopfscheibe , zwischen den beiden Kiemenblätlern. Sie ist

oben und unten durch eine quere lippenförmige Hautfalte

begrenzt . <lie zwischen den Kienienblällern sich ausspannt,

nie unlere dieser Lippen siclil in der Ulitlellinie des Bauches

mit zwei nach dem Rücken zu aufsteigenden wulstförmigen

Fortsetzungen des ersten Leibessegmcnles in Verbindung und

bekommt dadurch eine V-förmige Geslall.

Kehren wir aberjelzl nach dieser Abschweifung, die nur

für die Sabellen die Anwesenheit eines eignen Kopfes und

den Zusammenhang desselben mit den Kiemenbüscheln nach-

weisen sollte, zurück zu der Betrachluny unserer S. renifor-

mis. Dass auch sie eine ganz entsprechende Anordnung

darbiete, wie ich sie oben von S. Spallanzani beschrieben,

') Vergl Grube a a. 0. S. 35.
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davon habe ich mich, nachdem icli ein Mal den Bau des Kop-

fes criiannt halle , vollständig übeizeugl. Die einzige DifTe-

renz finde ich in der Geslalt der Unterlippe , die hier noch

weil mehr in einem Winkel nach unten gebogen ist, so dass

die beiden Schenkel last parallel an einander liegen und die

MundölTiiung, als eine Längsspaltc, zwischen sich nehmen.

Die Oberlippe ist dadurch weit rudimentärer geworden. Sie

erscheint als ein kleiner dreieckiger Wulst zwischen dem

Anfang der Unterlippcnschenkel.

Der Halskragen ist ein niedrer nach aussen umgeschla-

gener Saum, in der Mittellinie des Rückens und Bauches ge-

schlitzt und jederseils mit einem tiefen bogenförmigen Aus-

schnitt versehen. Auf solche Weise ist derselbe in vier

Lappen zerfallen, zwei dorsale und zwei ventrale, von denen

die erstem die kleinern sind.

Ich kann den Halskragen lür Nichts halten, als für das

eigenthümlich entwickelte Rudiment eines eignen Segmentes,

des Mentalringes, der auch bei andern Kiemenwürmern, wie

wir schon oben bei Terebella u. s. w. gesehen haben, vor-

kommt. Mehr, als irgendwo anders, hat er hier seine ur-

sprüngliche Ringform behalten. Auch ist die Abgrenzung

gegen den folgenden, den ersten vollständigen, Leibesring

sehr deutlich, namentlich an der Bauchtlächc.

Die Dorsalfläche des Leibes ist platt, namentlich im

vordem Theile, und in der Mittellinie mit einer Längsfurche

versehen. Die convexc Ventralfläche dagegen trägt eine

Reihe viereckiger hinter einander gelegener Schilder, die

den einzelnen Segmenten entsprechen und in dem vordem

Abschnitt des Körpers der Quere nach, weiter hinten in der

Länge nochmals getheilt sind. Die mittlem Segmente sind

die längsten.

Die vordere Abiheilung des Leibes mit dorsalen Bor-

stenfusshöckem ') umfasst — ausser dem Mentalring, der al-

') Wo, wie PS liäufii; dor Fall isl , von den lieoliaclilrni die .Stel-

lung der Kusstiückrr anders anfi;c^el)en wird (wie von Kallike — a.

a. 0. — l)ei .S. pcnicillus und voliitacornis) , da »clieint eine Verwecli.

teluni; von Rücken- und üaucbOäilie , die bei den Würmern 60 leichV

tu enlichuldigen isl, slallgcrundcn tu liaben.
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ler derarligen Anhänge entbehrt — eilf Segmente. Die Ha-

kenfusshöciier beginnen übrigens erst am zweiten dieser Seg-

mente, so ilass [das erste derselben aliein mit den Borstenfuss-

höckern versehen ist. Der Wechsel der Fusshöcker, durch den

die frühern dorsalen Borstenhöcker zu den ventralen (und

umgekehrt) werden, findet am zwölften Ringel Statt.

Die Gestalt der Borsten ist sehr wechselnd, je nach der

Länge derselben , und nicht bloss in den beiden Arten der

Fusshöcker verschieden. Sc'hon die Borstenfusshöcker des

Vorderleibes zeigen zweierlei Formen von Borsten, theils die

gewöhnliche Form mit langer, knieförmig gebogener und ge-

säumter Spitze, theils auch (mehr dem Bauche zugewandt)

eine andere Form mit gerader (Fig. 8. A.^ oder wenig ge-

krünmiter (Ibid. ß.) kurzer Spitze und mit einem doppelten

Saum. Die entsprechenden Borsten des Hinterleibes dage-

gen haben eine übereinstimmende Gestall. Sie sind stärker

gekrümmt (Ibid. C) und am convexen Rande mit einem brei-

tern und kürzern Saume umgeben. Die Hakenfusshöckcr des

Vorderleibes enthalten zwei dicht gedrängle Querreihen von

Borsten, eine obere und eine unlere. Die Borsten der er-

sten sind gerade mit schaufei- und beilförmigem, zugespitztem

Ende (Ibid.D.), während die der andern Reihe unter rech-

tem Winkel geknickt sind und in eine vorgekrümmte Haken-

spilze auslaufen (Ibid.£.). In den hintern Leibesringen fin-

det sich nur eine Reihe von Borsten von gleicher Gestalt. Sie

ähneln (Ibid. F) dem geknickten Endtheil der letztbeschriebe-

nen Borsten, entbehren aber eines Schaftes und sind mit ih-

rer Basis unmittelbar auf der Epidermis aufgewachsen, so

dass sie blosse locale Entwicklungen der Haut darstellen.

Die Farbe des Leibes ist weiss , wenigstens in der

grössern hintern Abtheilung, während die Segmente des Vor-

derleibes, namentlich am Rücken, schön kirschroth erscheinen.

Das Gehäuse unseres Wurmes ist lederartig, weiss und

durchscheinend, von der Form und Länge des Leibes.

Die von Fabricius beschriebene ') Tubularia penicil-

lus, die der Verf. mit unserer Müller'schen Art für iden-

tisch hält, ist offenbar eine andere. Ausser den Verschie-

•) L, c. p.4.3?. N. 449.
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denheiten in der Form der Schale und in dem Habitus,

die aus der Beschreibung sich ergeben, beweiset solches

namentlich die Angabe von Fabricius, dass die Kiemen-

ßden seiner Art je zu zweien an der Basis mit einander

verwachsen seien , was für unsere S. reniformis geradezu

falsch wäre.

Pomatoceros tricuspis. Phil.

Obgleich ich unter den von Bergmann gesammelten

Vorrälhen keine Exemplare dieser Serpulacee aulgefunden

habe, nehme ich doch keinen Anstand, hier die Beschrei-

bung dieser Art einzuschalten. Theils, weil eine nähere Cha-

rakteristik derselben noch fehlt , theils auch , weil ich ver-

muthe, dass die von Olafsen als isländisch erwähnte 'J

Serpula triquetra (unter welcher Bczeichung, wie wir jetzt

durch Philippi^) wissen, von den altern Zoologen drei

verschiedene Arten — Serpula triquetra , Vermilia triquetra

und Pomatoceros trituspis — , die in der Gestalt ihrer Schale

übereinstimmen , zusammengefasst wurden) eben die voran-

stehende in dem Nordmeer weit verbreitete Art ist. Ich gebe

hier die Beschreibung nach E.xemplaren , die ich um Helgo-

land gesammelt und in dem von mir gelieferten Verzeich-

niss ^) der dort vorkommenden niedern Thiere fälschlich als

Vermilia triquetra aufgeführt habe.

Der Körper unseres Thieres , der (nut Ausschluss der

vorderen Anhänge) etwa 9 Linien misst, bestehe!, wie bei

allen Serpulaceen (und Sabellen), aus zweien durch eine ab-

weichende Stellung derFusshöcker von einander verschiede-

nen Abiheilungen, aus einer vordem und einer hinlern, de-

ren erstere wohl überall die kürzere ist. Bei Pomatoceros,

und überhaupt bei allen Serpulaceen, ist diese Anordnung in-

dessen weit aufPallender, als hei den Sabellen, und zwar vor-
nämlich deshalb , weil hier die Borsten und Fusshöcker des

Vorderleibes viel mächtiger entwickelt sind, als in der hin-

tern Abllieilung des Körpers.

') A. a. 0. II S. 221.

') Wiegmann's Arcli. Itl44. I. S. 186.

'} Ikllräge u. s. w. S. 147.
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Der Leib ist stark und ziemlich gedrungen, elwa V»
Linie breit und nur im liiiilcrn Drillheil etwas verschniälert.

Das Ende ist zugespitzt, der kurze fast quadratische Vorder-

leib durch die weit abstehenden Fusshöcker etwas breiter,

als der übrige Körper. Die Depression von oben und unten

ist weni/ stark, doch ist der Rücken gewöhnlich llacher, als

der Bauch. Auf den ersten Blick ist man übrigens in Ver-

legenheit, welche Fläche man als Rücken , welche als Bauch

deuten soll, um so mehr, als der Körper bald nach die-

ser, bald nach jener Fläche eingerollt ist; die anatomische

Untersuchung indessen wird uns gar bald überzeugen , dass

die durch die Anwesenheit des sogenannten Deckels ausge-

zeichnete Fläche der Rücken ist. Die entgegengesetzte Fläche

enthält den Ganglienstrang, der hier, wie bei Sabella , die

Form einer Strickleiter hat. Von den allem Zoologen ist der

Deckel nicht seilen als ein ventrales Gebilde gedeutet wor-

den. Ich selbst war früherhin dieser Ansicht ') , habe mich

aber jetzt von dem Inlhümlichen derselben überzeugt.

Die Zahl der Ringel am Körper ist sehr ansehnlich,

etwa 80—90. Die zwischenliegenden Einschnitte sind an den

Seitenrändern des Körpers am deutlichsten, lassen sich aber

auch meistens an der Bauchfläche nachweisen. Die Rücken-

Uäche ist gewöhnlich ganz glatt. Die längsten Segmente sind

die vordem. Doch auch sie sind immer noch sehr viel brei-

ler, als lang.

Die Kiemen , die dem Drittheil des Körpers an Länge

gleichkommen, bilden einen einfachen rundlichen oder schei-

benförmigen Fächer am Vorderende, der aus zwei seillichen

vollkommen gleich entwickelten Hälften sich zusammensetzt.

In jeder dieser Hälften finden sich elwa 18 Strahlen, die an

der Basis zu einem gemeinsamen halbzirkelförmig eingeroll-

ten Blatt verwachsen sind. Beide Blätter slossen in der Mit-

tellinie des Rückens auf einander, sind aber doch weiter von

einander getrennt, als bei Sabella, unstreitig wegen der an-

sehnlichen Entwicklung des Deckels, den sie zwischen sich

nehmen. Morphologisch ist dieser Deckel , wie die Fühler

der Sabellen, nichts als ein umq-ewandeller Kiemenstrahl.

'J
Beiträge u. s. w. S. 153.
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Zwischen den ventralen Enden der beiden Kiemenblät-

ter liegt der Mund , eine quere Spalte , die nach oben und

unten von queren li|ipenrörmigen Hautfalten begrenzt ist. Die

Oberlippe ist die ansehnlidiere und in der Medianlinie ein

wenig gespallüii. Ueber das Verhältniss der Kicnienblätter

zum Kopfe konnte ich wegen der geringen Grösse unseres

Wurmes kein sicheres Resultat gewinnen, doch glaubeich

nach der Analogie mit Sabclia , zu der Annahme bercchligt,

dass ein eigener Kopf auch hier vorkommt, dass er die Ge-

stalt einer flachen nieren form igen Scheibe hat und die Kie-

men blosse Anhänge dieses Gebildes darstellen, deren mäch-

tige Entwicklung auch hier mit der Reduction des Kopfes in

einem morphologischen Zusammenhang stehen.

Auf der Innern (ventralen) Fläche der Kiemenfäden ste-

hen in doppeller Reihe dicht neben einander die kurzen und

dünnen Fiederehen, haarförmige Anhänge, die mit einem

deutlichen Flimmerüberzug versehen sind. Die Kiemenläden

selbst sind fast überall von gleicher Länge , an den Enden

der beiden Bögen kaum kürzer, als in der Mitte, doch lässt

ein geringer Unterschied, namenllich an den ventralen Enden

sich nicht verkennen. Ueber die Kiemenblätter hinaus sind

übrigens die Fäden eines jeden Büschels noch eine Strecke

weil an der äussern Fläche durch eine dünne schirmartige

Zwischenmembran zusammengehalten, wie die Arme der Octo-

poHen oder die Fühler von Campanulina tenuis van Ben.

Der Deckel von Pomatoceros, dessen morphologische

Bedeutung schon oben angeführt wurde, ist in der Regel ein

unpaares asymmelrisches Gebilde und stehet in den meisten

Fällen auf der rechten Seite. Seltner findet er sich auf der

link(>n Seite; nur in einigen wenigen E.vemplaren beobachtete

ich eine glciihmässige Entwicklung rechts und links, wobei

dann beide Deckel in der Mittellinie an einander stiessen und

vollkommen symmetrisch ausgebildet waren.

Der eigenlhümliche Bau des Deckels ist von l'hilippi

beschrieben , doch , wie ich sehe , nicht ganz erschöpfend.

Man unterscheidet an ihm einen Stiel und ein oberes knopf-

lörmiges Ende (Fig. 9. A.). Der Stiel ist ein cyliudrischer,

\uin Rücken nach dem Bauclio abgeplatteter dicker Stab, fast

von der Länge dir Kiemenfäden, der etwas S-förmig nach
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der Venlralfläche gebogen ist und nach oben an Umfang,

namenllicli aber an Breite allinäidig zunimmt. Das obere

Ende ist quer abgestutzt und trägt den eigenlliclicn Deckel,

ein kurzes und dickes, nach dem Bauche zu gekrümmtes Blatt,

an dem man eine dorsale , eine ventrale und eine vordere

(oder obere) Fläche zu unterscheiden hat. Die dorsale Flä-

che liegt mit der dorsalen Fläche des Stieles in gleicher

Flucht, während die ventrale, nach dem Munde zu gekrümmte

Fläche unter einem fast rechten Winkel auf die gleichnamige

Fläche des Stieles aufstössl. Die vordere Fläche ist mit dem
Vorderleibsende parallel '). Die Breite des Deckels ist nicht

grösser, als die des Stieles am obern Ende, der durch Quer-

gliederung sich dagegen abgrenzt, sonst oben mit seiner gan-

zen Masse darin übergeht. Die beiden seitlichen Ecken des

Stielendes sind übrigens nicht abgerundet, sondern beide in

eine kurze lanzelförmige Spitze ausgezogen, die den Deckel

zwischen sich nehmen. Ausgezeichnet ist auch die Vorder-

lläche des Deckels, die eine beinahe runde Scheibe darstellt

und in der Nähe des dorsalen Bandes drei von einem ge-

meinschaltlichen Basalwulsle eiilspringende zugespitzte Hör-

ner trägt, zwei äussere paarige, und einen Innern unparen.

Wie es aber scheint
,
gehen diese Hörncr leicht verloren,

wenigstens habe ich zahlreiche Individuen getroffen, die der-

selben entbehrten. Beim Zurückziehen des Thieres in die

Schale dient dieser Deckel zum Verschliessen der vordem

Oeffnung. Er besitzt zum grössern Schutze eine beträchtliche

Härte , die er durch die Menge der eingelagerten Kalksalze

gewinnt.

Der Kragen unseres Wurmes , d. i. der freie lappige

Band des Menlalringes, ist sehr ansehnlich entwickelt und

nach aussen umgeschlagen. Durch eine mittlere ventrale oder

dorsale Fissur, die auf dem Bücken namentlich sehr tief ist,

wird er in zwei symmetrische Seitenhälften gelheilt, die in

der Mitte lief ausgebuchtet und auch sonst gewöhnlich am
Rande mehr oder minder fingerförmig geschlitzt ist.

Die vordere Abtheilung des Leibes bestehet aus sechs

) Philipp! nennt den Deckel von Fomaloceros „lialbkugelför-

niig"; während ich ihn weit eher prismatisch finde.
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Ringen, die durch die Entwicklung ihrer Fusshöcker und Bor-

sten sich auszeiclmen. Die Pfriemenborslen sind die dorsa-

len. Sie stehen aul einem kleinen warzenförmigen Höcker

in einer Ouerreilie und fallen durch Länge und Glanz sehr

leicht in die Augen. Sie sind steif und gerade, nur an der

Spitze, wo sie einen schmalen Saum tragen, etwas geknickt.

Unter diesen Höckern stehet eine längere firstenförmige Quer-

erhebung mit einer einfachen Reihe kleiner dreieckiger Ha-

ken (Ibid. ß.), die mit der einen Ecke auf der Epidermis be-

festigt sind, am enigegengetzlen freien Rande aber eine An-

zahl von 8— lü spitzen, abwärts gekrümmten Zahnen tragen.

Was aber den Vordcrleib noch mehr auszeichnet, als

die Entwicklung der Bürsten , ist eine ansehnliche Haulfalle,

die an der Basis der dorsalen Lappen des Kragens ihren Ur-

sprung nimmt und von da jederseits oberhalb der Borslen-

fusshöcker herabsteigt, immer mehr der Bauchfläche sich zu-

wendend, bis sie am Anfang des siebenten Segmentes bo-

genförmig nach unten läuft und in der Medianlinie des Bau-

ches mit der Hautfalte der entgegengesetzten Seite sich ver-

bindet. Die Rückenfläche des Vorderleibes ist mit einer

mittlem Längsfurche versehen, die nach hinten an Tiefe im-

mer mehr abnimmt.

In dem siebenten Segment tritt ein Borslonwechsel ein,

wie bei Saliella. Die Pfriemenborsten werden ventrale, die

Hakenborslen dorsale. In der Form der Borsten indessen geht

keine Veränderung vor sich, nur werden die Pfriemen kür-

zer und weniger dick und, wie auch die Haken, an Zahl ge-

ringer. Ebenso nehmen auch die Fusshöcker an Grösse ab.

Die Farbe unseres Wurmes ist während des Lebens

hellrotli , an den Mentallappeii , besonders an den fingerför-

migen Spitzen derselben , schön blau. Auch der Deekel ist

häufig blau gefärbt. Die Kiemenfäden sind prächtig weiss

und rotli gebändert, seltener weiss und blau; die Verbindungs-

haut zwischen denselben roth.

Das Gehäuse ist bekannt.

Fabricia affinis. nov. spec. (?)

Schon vor geraumer Zeit hat Ehrenberg unter dem
Namen der Amphicora Sabclla einen kleinen Kopfkiemer bc-

Arehlv i. Natutiioch. XV. Jabig. 1. Bd. ]^3
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schrieben '), der unsere nordischen Meere bewohnt und vor-

nämlich durch die Anwesenheil eines doppelten Augenpaa-

res, eines vordem und eines hintern, sich auszeichnet. Das

Gen. Amphicora indessen muss eingehen. M^enn wir auch

den Beobachtungen Ehrenberg's die erste genauere Kennl-

niss dieses Thierchens verdanken , so war doch schon vor-

her von Bl a inville -) nach der von Müller und Fabri-
cius beschriebenen Tubularia Fabricia ein neues Anneli-

dengenus Fabricia aufgestellt worden, der offenbar die Eh-
renberg'sche Art zugehört.

Von der MüUer'schen Art (Fabricia slellaris Bl.) ist

die Amphicora Sabella übrigens verschieden , wie man bei

einer Vergleichung der vorliegenden Beschreibungen (trotz

der nicht völlig ausreichenden Charakteristik von Fabri-
cius ')) leicht ersehen wird. In meinem Vcrzeichniss der

Helgolander Fauna '') ist sie denn auch deshalb unter einem

neuen Namen, F. quadripunctala, aufgeführt und beschrieben.

Wenn ich nun aber gegenwärtig eine dritte Art des Gen.

Fabricia, aus Island, hier anführe, so geschieht solches nicht

ohne Bedenken. Ich wage nicht mit Bestimmtheit diese für

verschieden von der F. 4 -punctata zu erklären. Sie stimmt

damit in ihrem Bau so vollkommen überein, dass fast allein

eine Verschiedenheit in Grösse und Färbung, vielleicht nicht

hinreichend, beide von einander unterscheidet.

Die Exemplare , die mir zur Untersuchung vorliegen,

haben mit Einschluss der Kiemen, kaum eine Länge von 1'/,

Linie. Sie scheinen gedrungener, als die früher von mir

beobachteten E.vemplare von F. 4-punctata, sind in den vor-

dem und hintern Segmenten ziemlich plötzlich verdünnt und

besitzen einen verhältnissmässig etwas längern dreieckigen

Scliwanzanhang, der auch hier ein hinteres Augenpaar trägt.

Die beiden ersten Körperringe sind auf der Bauchfläche je-

derseits am Vorderrande etwas ausgeschnitten und zusammen

eben so lang, als die drei letzten borstentragenden Segmente.

} lUittlieiluDgen der Gesellscliaft naturf. Fr. io Berlio. 1836. S. 2.

») Dict. des sc. nat. Art. Fabricia.

') I,. c. p. 440. N. 450.

') A. a. 0. S. 151.
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Die nültlern Segmente sind die längsten und zerfallen je

durch eine seichte Ringfurche in zwei hinter einander lie-

_gende Theile. Die beiden dreieckigen Mentalforlsälzc , die,

wie bei F. 4-punclata auf dem ventralen Vorderrand des ersten

borstenlosen (aber augentragenden) Körperringes aufsitzen,

sind vorhällnissiiiiissig etwas länger und scheinen blosse lo-

cale Entwicklungen eines besondern Mentalringes, den ich

auch als eine schmale Falle im Umkreis der Kiemen wirklich

erkannt zu haben glaube.

Die Zahl der Segmente , die Anordnung der Kiemen,

Borsten und Augen ist wie bei F. 4-punclata.

Uebor die Kiemenbüschel will ich noch anmerken, dass

sie auch hier, wie bei den Serpulaceen und Sabellaceen mor-

phologisch gewiss als Anhänge eines rudimentären Kopfes

zu deulen sind.

Die Farbe ist in der hintern grössern Hälfte des Lei-

bes weisslich. Die vordem Segmente und Kiemen sind braun.

Gehäuse unbekannt.

Die von Schmidt ') beschriebene Amphicora Sabella

scheint mit der F. 4-punctala idenlisch zu sein. Schmidt
giebl übrigens die Zahl der borstentragenden Ringe auf zwölf

an, während ich nur deren eilf beobachtete, wie bei F. affi-

nis. Er deutet auch das vordre kiemeniragende Leibesende

als das liinlere und glaubt denigemäss in unsern Würmern
die Typen für eine neue Unterordnung der Chätopoden zu

sehen, die, vielleicht vereint mit der Ji üller'schen Nais

(Proto Ok.) digilata, zwischen die Lumbricinen und Kopfkie-

mer einzuschalten sein möchte. Schon an einem andern Orte^J

habe ich gegen eine solche Deutung mich ausgesprochen.

Was ich damals behauplele, hat in der nochmaligen spätem

Unlersuchung der Fabricia bei mir nur eine Bestätigung ge-

funden. Auch habe ich weder jetzt noch früher Individuen

angelroffen, die, wie es Schmidt von den Weibchen be-

hauptet, zwei hinter einander gelegene Augenpaare auf dem
vordem Segment besassen.

) Keuc licllrügu zur Kalurgescli. der Würmer. Jona lb4ä. S. bl,

•) UöiliDgitche üel. Anz. 1Ü49. N. 5U. ü. 491.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



195 Leuckortt

Cirratalus borealis Lani.

Die diesem Wurm ziigeliörenden Individuen, die ich be-

obachtete , hatten eine sehr verschiedene Grösse , 5 Linien,

9 Linien bis zu 1 Zoll 8 Linien. Die grosseste Breite des

letztem Exemplares betrug ly^ Linie, die des ersten kaum

'/3 Linie.

Die Form des Körpers, wie die Anordnung der Glied-

fäden (Kiemen) und Borstenbüschel ist durch F a b r i c i u s , der

unsern Wurm als Lumbricus cirratus Müll, beschreibt'))

durch Johnston 2) dessen Cirr. medusa gleichfalls nicht

verschieden ist, Oersted ^) undRathke'') bekannt. Sehr

ungenügend aber ist unsere Kenntniss von der Bildung des

Kopfes.

Milne Edwards und A u d o ui n ') geben darüber für

Cirratulus Folgendes an: La tele est ä peine distincte des

segniens suivans , et ne consiste qu'en petit tubercule analo-

gue a la levre superieure des lombrics. La bouche, siluee

au-dessous, est pourviie d'une petite trompe membraneuse,

dont la fente est longitudinale, mais ne presente ni tenlacules,

ni niachoires. Un ou deu.x des segniens qui suivent cette

Ouvertüre, sont tres grands et completement depourvus d'ap-

pendices. Oersted lässt den Kopf überall ohne Berücksich-

tigung. Er besehreibt nur die beiden Ibigenden Segmente,

die, wie er sagt, länger seien, als die übrigen, und der An-

hänge entbehrten. Fabricius endlich giebt unserm Wurm
vorn nur ein einziges grösseres Segment, welches den Kopf

(Caput angustato-rotundalum) trage.

Was ich selbst hierüber bei der oben verzeichneten Art

beobachtet habe, ist Folgendes. Vor dem ersten cirrentra-

genden Segment, welches sich bekanntlich durch die Zahl und

Länge seiner Fäden auszeichnet, befindet sich zunächst noch

') L. c. p. 281. N. 266.

>; Mag. of Zool. and Bot. T. II. p. 71.

3J
Del liongl. Dans. Vidensls. Selsk. Afliandl. Vol. X. p. 206. und

Wiegtnann's Arch. 1844. Th I. S. 109.

«) Beilräge u. s. w. S. 180.

>) Aon. des sc. nat. 1833. T. XXIX. p. 408.
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ein vollständiges, doch an der ßauclifläche verschmälertes

Ringel cFig- 10. A. B. und C. o.) > ''as ül)rigcns nicht bloss

der Girren, sondern auch der Borsten entbehrt. Vor dem-

selben lässt sich auf dem Rücken noch das Rudiment eines

andern Segmentes unterscheiden (Ibid. /l. und C. 6.). Es ist

von halbmondförmiger Gestalt und nach vorn gekrümmt,

schliesst sich aber nicht ringförmig in der Medianlinie des

Bauches , sondern hört schon vorher , in den Seitentheiien

des Leibes, auf.

Der Kopf, der jetzt folgt, ist ein ganz ansehnliches Ge-

bilde, das an Länge die beiden oben beschriebenen Segmente

übertrifft. Er ist, vom Rücken aus betrachtet, von dreiecki-

ger Gestalt (Fig. 10. A.^ mit abgerundeten Ecken und aus

zweien Abschnitten zusammengesetzt. Der hintere dieser Ab-

schnitte ist ein gewölbter Querwulsl , der das halbmondför-

mige Rudiment des nachfolgenden Segmentes bogenarlig um-

fasst (Ibid. c.) und mit seinen vorragenden seitlichen Enden

die hintern Ecken des Kopfanhanges bildet. Der vordere

Kopfabschnitt (Ibid. J.) ist nach dem Bauche zu geneigt (Ibid.

C), blatlarlig und überwölbt die Mundöffnung, gleich einem

Schirme, wie bei Amphitrite u. s. w. Auf der Grenze, zwi-

schen ihm und dem Nackenwulsle, liegen jcderseits in ein-

facher, schräg nach hinten und aussen gerichteter Reihe die

kleinen schwarzen Augenpuncle, etwa sechs an der Zahl.

Betrachlcl man den Kopf von der Bauchseile (Ibid. B.),

so fällt zunächst die Mundöffnung auf, eine weite , doch nur

kurze Längsspalte, die an den Seiten und vorn von einem

dicken aufgcwulstclen Saume in hufeisenförmiger Gestalt um-

geben ist (Ib. e.). Offenbar ist es diese Masse, welche Ed-
wards und Audouin für einen kurzen Rüssel gehalten

haben, die aber solche Deutung um so weniger zulässt, als

sie nach oben unmittelbar in die Unterfläche des Kopfschir-

mes übergehl imd mit dem Oesophagus in keinerlei Zusam-

menhang sieht. Das hinlere Ende der Mundöffnung slösst

übrigens nicht sogleich an den Vorderrand des oben be-

schriebenen vollständigen Halsringels (Ibid. a}, sondern ist

davon durch einen breiten Querwulsl, durch eine Art Un-
terlippe (Ibid./".;) getrennt, die an den Seiteirendcn in den

Nackenwulst übergehet und mit diesem zusammen wohl
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bisweilen als ein eigenes vollständig'es Ringel mag gedeu-

tet sein.

Die cirrentragenden Segmente des Körpers nehmen bis

etwa zum Iiinicrn Driltlieil des Leibes gieichmässig (ohne

solche Oscillalionen, wie sieFabricius erwähnt) an Länge

zu. Später dagegen verkürzen sie sich ziemlich plötzlich und

allmählig so stark , dass sie sich kaum nocli von einander

untersclieiden lassen. Das Körperende ist quer abgestutzt,

ohne Anhänge, und enthält die Afteröffnung.

Aricia (Scoloplos} quadricuspidata (Fab.). Mihi.

Schon Oersted ') hat in der Nais 4-cuspidata Fab. ')

eine Aricine erkannt, die mit dem Lumbricus armiger Midi,

eine grosse Aehnlichkeit hat und auch mit diesem unter dem
Genusnamen Scoloplos Blainv. zusammengestellt wurde. Durch

eigene Untersuchung habe ich mich von der Richtigkeit die-

ser Gruppirung überzeugt.

Das grosseste der vor mir liegenden Exemplare , wel-

che nach der Beschreibung von Fabricius ziemlich leicht

sich erkennen lassen, hatte etwa die Länge eines Zolles und

bestand aus ungefähr hundert sehr schmalen Gliedern. Der

Rücken ist, besonders stark in der vordem Hälfte, abgeplat-

tet und gegen •/^ Linie breit. Nach hinten verschmälert er

sich allmählig bis an das Leibesende, welches, nach den An-

gaben von Fabricius und Oersted, mit vier kurzen cy-

lindrischen Anhängen versehen ist, die aber bei den vorlie-

genden Individuen fehlen (abgerissen scheinen).

Das vorderste, aller Anhänge entbehrende Körperseg-

ment ist quer abgestumpft und auf der Mitte mit einem kur-

zen und zugerundeten nabelarligen Höcker versehen, der die

an der Ventralfläche gelegene, von einem aufgeworfenen Wulste

umgebene quere MundölTnung in ähnlicher Weise bedeckt,

wie der Kopfanhang der Nereiden (Lumbricinen u. s. w.) und

offenbar das Rudiment eines besondern Kopfes darstellt. Au-

gen und Antennen fehlen. An den einzelnen Segmenten un-

terscheidet man (Fig. 11.), wie bei allen Aricinen, jederseits

•} Uongle Dansli. Vidensli. Selsk. Afli. I. c. p. 200.

'j L. c. p. 315. Nr. 296.
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neben der Medianlinie des Rückens — Fabricius hielt ir-

riger Weise den Rücken unseres Thieres für die Banchflä-

che — eine längen', mit Cilien bescizle Kieme von zungen-

förmiger Go.slail und nach aussen davon zwei cylindrische

Fusshöcker, deren äusserer der kleinere ist und die Rücken-

fläche seitlich begrenzt.

Die Kieinenanliänge beginnen bei unserer Art am fünf-

ten Segment und sind, mit Ausnahme der vordem und hin-

tern, die sich etwas verschmälern, so ziemlich von gleicher

Gestalt und Entwicklung. Die inneren (oder oberen) Fusshök-

ker sind durch einen kurzen Zwischenraum von den Kiemen

gelrennt und stehen eben so weit auch von den äussern (oder

untern) Fusshöckern ab. Sie fehlen nur dem ersten Körper-

ringe. Die vordem Segmente, etwa 16 an der Zahl, fragen

übrigens die untern Fusshöcker nicht, wie die hintern Seg-

mente, auf der Rückenfläche, sondern unterhalb derselben,

an der Seile, von wo dieselben erst allmählig weiter empor-

rücken.

Beiderlei Fusshöcker tragen Borstenbüschcl, deren Bor-

sten eine doppelle Gestalt haben. Die einen sind haarförmig,

schlank und gegen das Ende hin zugespitzt, von einem ei-

genlhündichen Aussehen, als ob sie fein geringelt w ären. Wie
man bei näherer Betrachtung deullicli sieht, rührt dieses da-

her, dass die Borsion an zwei gegenüberliegenden Seiten mit

einer Reihe scharfer und kurzer Zäbnchcn beselzl sind ').

Die andern Borsleri sind )ifricnienförmig, minder lang und

überall von gleicher Dii:ke. Sie endigen mit zwei kurzen, stum-

pfen Zähnen, nachdem sie sich vorher etwas gebogen haben.

Besonders vorherrschend sind diese letztem Pfriemen-

borsten in den äussern Fusshöckern der 16 vordem Ringel,

wo sie die übrigen Borsten fast vollständig verdrängt haben.

Von ihnen rührt auch die dunklere Fäibinig dieser Höcker

her, die in den Segmenten ü— 11 am augenfälligsten erscheint,

weil gerade hier die Zahl der bctreflcnden Borsten am an-

sehnlichsten isl. In den übrigen Fusshöckern (besonders in

den obern) stehen die Pfriemenborslen mir ziemlich einzeln.

) Bei A. MQllerl Kallike (Lumlir. armigcr Müll.) . wo solche Zäbne

DachRaIhke (a a. 0. S. 178.) fehlen sollen, sind sie vielleichl nur

feiner
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Die Farbe unserer Spiritusexemplare ist bräunlich, wäh-

rend des Lebens heller, auf dem Rücken röthlicli.

Leucodo rum muticum nov. sp.

Von den übrigen bekannten Arien des Gen. Leucodo-

rum .lohnst, unterscheidet sich diese neue Art durch den

gänzlichen Mangel der beiden langen Kopfcirrcn. Dass diese

Anhänge bei den zur llntersuchung vorgelegenen E.xemplaren

bloss zufällig verloren gegangen seien, ist bei der grossen

Menge der untersuchten Thiere kaum glaublich und wird

auch dadurch widerlegt, dass sich niemals irgendwo die Spur

einer etwaigen Verstümmelung vorfand. Sonst aber stimmt

der Bau des Korpers mit den gewöhnlichen beiden Arten

des Gen. Leucodorum (namentlich bei L. cilialum Johnst.)

vorkommenden Verhältnissen überein.

Der Kopf (Fig. 12. A.^ bestehet aus einem kegelförmi-

gen, vorn abgeslumpften und etwas nusgerandelen Anhang,

der in der Millcllinie des Rückens aus dem vordem Leibes-

segment hervorwächst und die Mundöffnung überdeckt. An
der Basis trägt derselbe jederseits am äussersten Rande ei-

nen grossen dunkelbraunen Augenpunkt. Anhänge fehlen

dem Kopfe, doch finden sich unterhalb, ähnlich wie bei Ne-

rels, zwei seitliche Fortsätze (palpi Oerst.) , die eine rund-

lich-ovale Form haben, an Länge aber hinler dem Kopfe

zurückstehen.

Der Körper, der etwa die Länge eines Zolles hat, zeigt

eine Anzahl von [ungefähr 40—50 Segmenten. Er ist von

oben nach unten platt gedrückt und hat im vordem Drittheii

(mit Ausnahme der ersten Ringel) seine grösstc Breite von

etwa Vs Linie. Nach hinten, wo er schmaler wird, erscheint

er verhältnissmässig weniger platt.

Die einzelnen Segmente (Ibid. ß.) haben an der Grenze

von Rücken und Seitenfläche eine aufgerichtete, etwas nach

innen gekrümmte Kieme von cylindrischer Form und massi-

ger Länge, die deutlich mit Flimmerciiicn besetzt ist. An

den Seilenflächen befinden sich zwei Paar Borstenbüschel je-

derseits, ein dorsales und ein ventrales, von denen das obere

dicht unter den Kiemen hervorkommt.
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Die vier ersten Körperringe sind sclimal, ihre Kiemen

blosse iiurze, höckrrförmig'c Hervorragungen. Die Borsten

in beiden Büscheln zeigen gleiche Form und Entwicklung.

Sie sind lang, zugespitzt, am Ende etwas gebogen und ab-

geflacht. Das fünfte Segment ist noch schmaler, aber län-

ger. Es entbehrt der Kiemen und trägt statt der beiden

Borslenbüscliel jederseils eine Querrcihe von etwa sieben

kammförmig neben einander stehenden Pfriemen, die durch

eine verhältnissmässig sehr ansehnliche Dicke sich auszeich-

nen (und durch ihr Vorkommen einigermaassen an die Pa-

leenkämme der Amphitrile erinnern). Die Gestalt dieser Bor-

sten ist einfach. Sie sind rund und gerade und nur am Ende,

das sich conisch verdünnt, etwas halbmondförmig gekrümmt

(Ibid. C). Zwischen je zwei dieser Borsten findet sich im-

mer noch eine andere, weit dünnere Borste, die aber in ih-

rer Gestalt mit den anliegenden übereinslimml ').

Hinter dem fünften Segmente erscheint der Körper be-

trächlich breiter. Doch nicht bloss diese abweichende Form

ist es, die hier die Leibesringe auszeichnet; ein noch auf-

fallenderer Unterschied spricht sich in der Gestaltverschieden-

lieit der Borsten in den untern Büscheln -) aus. Statt der

schlanken , zugcspilzlen Borsten linden sich hier Pfriemen

(Ibid. !>.), deren abgestutztes Ende ziemlich stark gekrümmt

ist und mit zwei ungleich entwickelten Zähnen endigt. Den
dreieckigen Zwischenraum zwischen beiden Zähnen füllt eine

dünne blallartige Lamelle. Eine eben solche Lamelle ist auch

zwischen dem Innern, stärkern Endzahn und dem anliegenden

roncaven Rande des Schaftes ausgespannt. Eine Ausnahme
von dem eben Angeführten aber bildet der sechste Körper-

ring. In diesem gleichen die Borsten der untern Büschel

den Borsten der obern noch vollkommen. Die Zahl der Bor-

'; Von einer Verbindung dirser beiderlei IJorsten, wie sie Oersted
beil.cuiod. coccuin abbil(lel(\Viegman n's Arcli. a.a.O. J'iili. II. Kg.l6.},

konnte ich mich nicht überzeugen.

') Den rrühern Ifeobachtern , auch Oersted ist dieser Unjsland —
gewiss eine Eigenthüiniichkeil des ganzen Gen l.eucodoruni, die an die

rnisprechenden Verhältnisse der sog. Capitibrancbiaten und mancher
Naiden (i. li. Stylaria) erinnert, die wir auch schon bei Aricia getrotTeo

haben — entgangen.
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sten nimmt übrigens nach dein Hintcrleibsende zu gleichmäs-

sig in den obern und unlcrn Bündeln ab. Von sieben sinkt

dieselbe allmählig bis auf drei und zwei.

Die Schwanzspitze unseres Wurmes habe ich nirgends

beobachtet. Farbe bräunlich, wie bei Aricia, Aonis u. s. w.

;

ebenso auch, wie hier, der Leib in eine flache Spirale auf-

gewunden. Offenbar ist auch die Lebensweise unseres Wur-
mes eine ganz gleiche.

Phyllodoce (^Eulalia} viridis (Müll.3 Johnsl.

Die von Müller unter dem Namen der „grünen Ne-
reide" aus den Isländischen Gewässern beschriebene und ab-

gebildete Art ') des Gen. Phyllodoce ist, wie schon John-
ston ') und Oersted *) angegeben haben und auchRath-
ke^j vermulliel, identisch mit der Phyllodoce clavigera Milne

Edw. et Aud. Die von den letzgenannten französischen Zoo-
logen angemerkten Unterschiede zwischen beiden Arten be-

ruhen , wie mir die Untersuchung der vorliegenden Exem-
plare, die nach Fundort, Gestalt und Bau mit der Müller'-
schen Art übereinstimmen, gezeigt hat, lediglich auf einer

fehlerhaften Angabe des altern Beobachters. Die Ph. viridis

besitzt dieselbe unpaare Stirnantenne, dieselbe Form der obern

Cirren an den Segmenten, dieselbe Anordnung der Tentakel,

wie Ph. clavigera.

Die Grösse der untersuchten Exemplare war verschie-

den, von kaum einem Zoll bis zu zwei Zoll sechs Linien >>').

Die längsten hatten reichlich die Breite von einer Linie und

bestehen aus einer Anzahl von etwa 90 Segmenten.

Bei der Genauigkeit der von Edwards und Audouin

') Von den Würmern u. s. w. S. 162 T»li. XI.

>) Ann. of nal. bisl. Vol. IV. p. 228.

*) L. V |i 188. und Annulal. Dan. t'onsp. Pasc. I. p. 27.

*) A. a. 0. S. 170. — Ich kann übrigens Ka ihke niclil beistimmen,

wenn er die vonFabricius beschriebene Nereis viridis für verschieden

hfilt und der Thyll. ianiinosa M. E. u. A. zurechnen möchte.

') Um Helgoland erreicht diese Art niemals eine so beträchtlich*

Grösse. Auch von Nereis pela^ica und Folynoe cirrata sind die Helgo-

lander Individuen beträchtlich kleiner, als die Isländischen
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gelieferten Beschreibung der Ph. clavigera scheint eine noch-

malige Darslelluiig kaum nöthig. Ich will mich daher begnü-

gen hier einige Bemerkungen über die sogenaniilen Tentakel

unseres Wurmes anzufügen.

Pass diese Gebilde trotz ihrer abweichenden formellen

Entwicklung blosse nielaraorphosirte Gliedläden sind, wird

bei einer nähern Betrachtung ausser Zweifel gestellt. Sie

sind die Girren der drei ersten Körpersegmente.

An dem letzten dieser drei Segmente ist ein einziger

Tentakel befestigt. Nach seiner Lage stimmt dieser so voll-

kommen mit dem dorsalen Cirrus des folgenden Ringels über-

ein, dass man die morphologische Identität von beiden nicht

verkennen kann, um so weniger, als man nach dem Bauche

zu an demselben Segmente noch jederseits einen deutlichen

untern Cirrus wahrnimmt, der in Form und Grösse von den

ventralen Girren der nachfolgenden Segmente sich nicht un-

terscheidet und an seiner obern Basis sogar noch einige,

wenn auch nur sehr wenige Borsten trägt. An den folgen-

den drei oder vier Ringeln ist die Zahl der Borsten gleich-

falls noch gering. Erst allmählig wächst dieselbe, und gleich-

zeitig damit auch ein besonderer tuberkell'ormiger Fusshöcker.

Das vorhergehende zweite Körpersegmenl besitzt zwei

Paare von Tentakeln. Hier ist nicht bloss der dorsale Cir-

rus, sondern auch der ventrale dazu umgewandelt worden,

doch steht der letztere an Grösse dem erstem noch immer

nach. Uass beide Cirren weiter, als gewöhnlich, nach der

Rückendäclie emporgestiegen sind und nicht mehr mit den

Übrigen in einer Flucht liegen , kann bei der Häufigkeit sol-

cher Lagenumänderungen unsere Deutung nicht stören. Auch

nicht der Umstand, dass die Borsten zwischen beiden Cirren

jetzt vollständig geschwunden sind, was ja an den vordem
Segmenten des Körpers bei den Branchiaten eine Regel ist.

Die beiden bis jetzt betrachteten tcntakeltragcnden Seg-

mente sind, wenn auch nur von geringer Entwicklung, doch

immer noch als deutliche Ringel zu erlveiuien. Weit weniger

gilt dieses von dem davor gelegenen ersten Segmente, das

— wie der Mentalring njancher Kopfkiemer — kaum anders

erscheint, als eine schmale Falte, namentlich an der Baucli-

fläche. Damit mag es denn auch im Zusammenhang stehen,
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(lass hier von den beiden seitlichen Girren nur der eine, der

dorsale , zur Entwicklung gekommen und in einen Tentakel

umgewandelt ist. Der ventrale Cirrus fehlt vollständig.

Die Augen der von mir uniersuchten Exemplare waren

zwei grosse dunkle Flecke auf dem Scheitel. Nur bei einem

einzigen kleinem Individuum fand ich nach aussen davon, doch

nur auf der einen Seite , noch einen zweiten punktförmigen

Augenfleck. Aehnliche Unregelmässigkeiten in der Zahl der

Augen sind bei unserm Thier auch schon von Rathke fso

wie Edwards und Audouin) beobachtet worden. Bald fan-

den diese nur zwei grosse Augen, bald auch daneben noch

zwei kleinere.

Phyllodoce Mülleri. Mihi.

Die „gefleckte Nereide" Müller's'), eine Art, die, wie

die vorige, nach Isländischen Exemplaren beschrieben wor-

den , ist bisher den Zoologen nur sehr unvollkommen be-

kannt gewesen. Mancherlei verschiedene Arten sind mit dem

Müller'schen Namen bezeichnet. Sehr erwünscht war es

mir deshalb unter den zur Untersuchung mir vorliegenden

Isländischen Würmern auf eine Art zu stossen , in der ich

,

nach der Müller'schen Beschreibung, die gefleckte Nereide

wieder erkannte.

Dass ich den Namen dieser Art nach ihrem ersten Ent-

decker geändert, mag in den Zuständen derSynonymie seine

Entschuldigung finden. Nur die von Johns ton -) beschrie-

bene Ph. maculala ist die alte Müller'sche Art; was Oer-
sled^) unter demselben Namen beschreibt, die Ner. maculata

Fab. 1) scheint mir davon verschieden. Unrecht ist es auch,

wenn Rathke die Müller'sche Art in der Ph. laminosa Sav.

\ ermuthet.

Das vor mir liegende Individuum , nach dem ich die

folgende Beschreibung entworfen habe, besitzt bei einer mitt-

lem Breite von 1 Linie die Länge von fast 2 Zoll. Es ist

•) A. a. 0. S. 156. Tab. X.

') L. c. p. 227. PI. VII. Fg. 1-3.

') Del liongle Danst*. u. s. w. Vol X. p l91.

1) I.. c p 198. Kr. 281.
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Zar Kenntniää der Fauna von Island. Q05

Vom Rücken nach dem Bauche ziemlich stark abgeplattet und

an beiden Enilen ziemlich g'ieichmässig' verschmälert. Der

Kopf ist kurz, nicht länger als breit, und am vordem Ende,

wo die zwei Paar kurzer Antennen sitzen, abgerundet. Zwi-

schen den beiden grossen Augen ist der Scheilel in der

Mitte stark eingedrückt, so dass die Seitenthcile der Basis

buckeiförmig vorspringen.

Die Segmente, deren Zahl sehr ansehnlich (160— ISU)

ist, sind überall scharf von einander abgesetzt und durch

tiefe Ringfurchen geschieden. Eigenthümlich ist das Ausse-

hen der Bauchfläche. Hier nämlich verlaufen zu den Seilen

der Medianlinie zwei parallele (lache Längswulsle (wahr-

scheinlich von zwei bandförmigen Längsmuskeln herrührend),

die mit den Furchen zwischen den Segmenten sich kreuzen

und dieselben an den Kreuzungspunkten verwischen. Daher

kommt es, dass am Bauche die Grenze der einzelnen Seg-

mente nicht durch eine zusammenhängende Querfurchc an-

gegeben ist, wie auf dem Rücken, sondern durch drei kurze

neben einander liegende Quereindrücke, einen mittlem und

zwei seitliche.

Die obern Cirren der einzelnen Segmente (Fig. 13.)

sind von ansehnlicher Grosse und auf der Fläche von der-

selben unregelmässigen Herzform , wie bei Ph, laminosa.

Auch ihre Stellung und Befestigung ist dieselbe , wie dort.

Sie sitzen auf einem kurzen, aber ziemlich umfangreichen

Stiele, der dicht oberhalb des Fussliöckers, der eine ovale,

wenig hervorragende Masse ist, entspringt. Der untre Cir-

rus (den Müller unrichtiger Weise als borstentragend dar-

stellt) überragt den Fussliöcker nur wenig. Er ist ebenfalls

platt, blatlarlig und von ovaler Form. In der Mille des Kör-

pers haben die obern Cirren ihre grössle Grosse. Nach hin-

ten verschmälern sie sich ein wenig, während sie nach vorn

in jeder Dimension an Grösse abnehmen. Eine Abweichung
in der Form, wie sie bei Ph. laminosa Sav. am ersten obern

Cirrus vorkommt, wird aber nicht wahrgenommen.

Dicht hinler dem Kopfe stellen die cylindrischen Ten-

likel, vier an der Zahl, wie bei der vorigen Art. Dass sie

auch dieselbe morphologische Bedeutung besitzen, lä.sst sicii

schon von vorn inTein veniiiitheu. Schon die blosse Analogie
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musste uns darüber ausser Zweifel setzen, selbst wenn es nicht

gelänge, durch specielle Unlersuchung davon den directen

Nachweis zu liefern.

Die Segmente , die mit den Tentakeln versehen sind,

erscheinen hier viel weniger entwickelt und kürzer ') als bei

Ph. viridis , so dass die Analyse weit schwieriger ist , als

dort. Die Tentakel sind jederseits am Halse dicht zusammen-

gedrängt, lassen aber trotz dem dieselbe Stellung erkennen,

wie wir sie schon früher angegeben haben. Der hintere

Tentakel zeigt an der Ventraliläche auch noch ganz deutlich

einen untern Cirrus (vielleicht selbst Borsten). Der dazu

gehörende Körperring ist nur sehr kurz, falteaförniig , doch

Immer noch länger als der vorhergehende Ring, v*clchem die

beiden am weitesten nach oben und unten zu gelegenen Ten-

takel zukommen. Der obere derselben erreicht von allen

die grosseste Länge und überragt, wenn er zurückgeschlagen

wird, die folgenden fünf Segmente. Vor diesen beiden Ten-

takeln, fast an dem ausscrsten Rande des Kopfes, steht je-

derseits noch ein einfacher unpaarer Tentakel. Ein beson-

ileres Segment, zu dem derselbe gehöre, habe ich vergeblich

gesucht. Es scheint verloren gegangen zu sein — nach ei-

nem Gesetze der Morphogenese , dessen Spuren wir auch

schon in anderen Fällen vorfanden '), das aber bei den Bran-

chiaten noch keineswegs jene typische Bedeutung hat , als

hei den Arthropoden , wo es in grosser Ausdehnung (bei

den Crustaceen) angewendet ist. Die Borsten haben die be-

kannte, allen Arten des Gen.Phyllodoce gemeinschaniicheForm.

Die Farbe ist hellbräunlich , am Bauche lichter. Auf

dem Rücken verläuft jederseits neben der Basis der obern

Cirren eine duiddere Läugsbinde, die aber bisweilen — nach

der Abbildung und Beschreibung von Johns ton — vielfach

unterbrochen ist, was ich in ähnlicher Weise auch bei Syllis

') Anders bei Ph. maculata (Fab.j Oerst. , von der Fabricius

(in Uebereinstimmung die Abbildung von Oersted) angiebt: Collum

capitc longius.

') Auf ähnliclie morpliogenetische Vorgänge haben wir gewiss aucfc

überall da zurückzuschliessen, wo hinter dem Kopfe eine grössere An-

zahl von Tentakeln sich befindet, wie z. B. bei bereis u. s. w.
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»rmillaris Oerst. sehr häufig gefunden habe. Ebenso dunkel

sind die dorsalen Ouerfurchen zwischen den Segmenten.

Rüssel und Schwanzspilzen habe ich nicht beobachtet.

Nereis (Heteronereis) grandijolia Rathkn.

Die unter dem voranstehenden Namen von Rathke
nach Norwegcn'schcn E.xemplaren beschriebene ') schöne Ne-

reiile kommt auch an den Isländischen Küsten vor. Sehr

wohl erhaltene Individuen von daher liegen vor mir.

Von der Beschreibung K a I hk e's entfernen sich diesel-

ben nur in einigen sehr unbedeutenden Verhältnissen, in der

Zahl der Tüpfeln auf dem vorgestreckten Rüssel, In der Fär-

bung, die auf der Dorsalfläche der 16 — oder, wenn man

den Halskragen mitrechnet, 17 — vordem Segmente kupfer-

roth ist , auch hier und da in der Form der Rückenplalten

u. s. w. Alle diese Verschiedenheiten aber sind zu gering,

als dass man sie für mehr als individuelle hallen könnte.

Sehr wahrscheinlich gehört auch die Heteronereis ar-

ctica Oersted's-) zu unserer Art. Der einzige Unterschied

Iieruhet darin, dass bei ihr die Gestaltveränderung der Rük-

kenplatten nicht am achtzehnten Ringel beginnt, wie ich es,

übereinstimmend mit Rathke, bei den vorliegenden Indivi-

duen finde, sondern erst am zwanzigsten. Ich weiss nicht,

ob diese Angabe Oersted's sich nur auf die Untersuchung

eines einzigen Exemplares stützt
,

jedoch ist es sehr leicht

möglich, dass auch bei unsrer Art der Anfang jener Umfor-

mung, obgleich er plötzlich geschieht und nicht allmählig

vorbereitet wird, in einer grössern Menge von Individuen um
einige Ringel wechsele.

Nereis pelagica Lin.

Schon Olaf sen ^) und Mohr-*) fanden diese von Mül-

ler unter dem Namen der ,warzigen Nereide* beschriebene')

•) A. a. 0. S. 155.

•) L. c. p. 179.

•) A. a. M. S.210

•) L. c. p. 118. ^ i16.

»; A. «.0. S. HO. Tob. VII.
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208 LeucUail: Zur Kenntniss der Fauna von Island.

Art um Island. Nach den mir zur Untersuchung: überlasse-

nen Vorräthen muss sie daselbst sehr häufig sein.

Der Beschreibung vonRathke ') weiss ich nichts hin-

zuzufügen, als dass die vorliegenden Exenrplare zum grossen

Theil durch eine sehr ansehnliche Grösse sich auszeichnen.

Sie messen bis zu 8—10 Linien.

Polynoe (LepidonoteJ cirrata (Fab.) Sav.

Polynoe (Lepidonote) punctata (Müll.) Sav.

Dass diese beiden Arten um Island vorkommen, weiss

man schon durch Müller, dessen ,flache ') und gedüpfelte

Aphrodite '')" damit identisch sind. Die Beschreibung der

erstem ist sogar nach Isländischen Exemplaren entworfen.

Auch Mohr') erwähnt beider in seinem Verzeichniss der

Isländischen Thiere. Olafsen"') dagegen kennt bloss eine

„Scolopendra corpore lalo , squamoso
,
pedibus utriusque vi-

ginti quinque," in der aber, wie es scheint, beide Arten zu-

sammengeworfen sind. Wenn übrigens Müller'') und Fa-

bricius'), denOlafsen nur bei der A. punctata citiren, so

scheint sich dieses vorzugsweise auf die dem Werke beige-

gebene (schlechte) Abbildung zu beziehen. Dass die P. cir-

rata Olafs en entgangen sei, ist kaum anzunehmen, da die-

selbe, wie schon bei Müller erwähnt wird, und wie ich

selbst aus den Isländischen Vorrälhen ersehe, ungleich häufi-

ger sein muss, als die P. punctata.

') A. a. 0. S. 158.

') A. a. 0. S. 180. Tab. XIV.

3) Ebenda S. 170. Tab. XIII.

•) L. c. p. 117. N. 273 und 274.

») A. a. 0. II. S. 210.

6) Prodromus elc. p. 218. >. 2642.

') L. c. p. ,'}11. W. 291.
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